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Vorwort 

Wenn ich eines gelernt habe, dann, dass eine vierwöchige Reise nicht 
ausreicht, um die Vielfalt und Komplexität der unterschiedlichen Gruppen, 
Meinungen, Probleme, historischen Einflüsse und politischen Bewegungen 
eines, geschweige denn zweier Länder, annähernd vollständig zu verstehen. 
Das mag zunächst ernüchternd klingen. Allerdings wäre es auch meiner 
Ansicht nach vermessen, ein solches Ziel zu verfolgen und kann letzten 
Endes sehr frustrierend sein, wenn man merkt, dass man eben nicht alles in 
voller Gänze verstehen kann. Das Schöne ist, dass ich keineswegs mit leeren 
Händen nach Hause gekommen bin, sondern viele Eindrücke, Erzählungen, 
Fragen und Inspirationen mitgenommen habe.  
 
Mich interessierte, wie sich die beiden Länder am Schwarzen Meer seit dem 
EU-Beitritt 2007 entwickelt haben, welche Veränderungen die Menschen 
wahrnehmen und wo die Probleme und Chancen im weiteren EU-
Integrationsprozess liegen. Vor allem aber wollte ich wissen, was die 
Menschen in Rumänien und Bulgarien meinen. In den Medien wird 
hauptsächlich über übergeordnete, „große“ Themen berichtet. Dem 
Individuum wird dabei wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Daher habe ich 
meine Forschung bewusst der Subjektivität der Menschen gewidmet. Die 
Aussagen der Menschen, die ich in diesem Bericht zitiere, sind deren 
persönliche Meinungen. Da mein Datenmaterial einen geringen Umfang hat, 
ist dieser Reisebericht keineswegs repräsentativ für die beiden 
Gesellschaften.  
 
Dieser Reisebericht stellt keinen Anspruch auf Allgemeingültigkeit, Objektivität 
oder eine wissenschaftliche Betrachtung der Entwicklungen in Rumänien und 
Bulgarien. Vielmehr ist er eine Verarbeitung meiner Eindrücke, eine Form der 
Reflexion über das Gesehene und Gehörte. Ich habe mehr Zeit gebraucht, 
um das Erlebte in Worte zu fassen, als ich erwartet hatte. Das liegt vermutlich 
daran, dass sich mir selber im Schreibprozess neue Fragen stellten, aber 
auch daran, dass das Geschriebene „fest“ ist. Wenn ich mich mit Menschen 
über meine Reise unterhalte, dann kann ich stets ein „Ja, aber…“ an den für 
mich notwendigen Stellen einschieben. Das geht natürlich nicht, wenn jemand 
meinen Reisebericht liest, so dass ich sehr lange über meine Formulierungen 
und die Inhalte nachgedacht habe. 
 
Meiner Meinung nach prägt die Subjektivität des Autors stets das von ihm 
Geschriebene. Daher möchte ich den Leser dazu ermuntern, sich meinen 
subjektiven Erfahrungen gegenüber zu öffnen, neugierig zu werden, Fragen 
zu stellen und das eine oder andere Stereotyp zu hinterfragen. Gerade die 
Ungereimtheiten, Paradoxien und Widersprüche helfen, unsere Gesellschaft 
zu verstehen. Denn im Diskurs zeigt sich mehr, als in einer bloßen 
Faktensammlung.  
 
Aus Gründen der besseren Lesbarkeit verwende ich in diesem Bericht die 
männliche Personalform, selbstverständlich sind alle weiblichen Leser 
gleichermaßen angesprochen. 
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Eine Reise gen Osten....  
 
Vom 28.01. bis zum 25.02.2010 unternahm ich eine vierwöchige Reise durch 
Rumänien und Bulgarien. Dieses waren meine Reisestationen in 
chronologischer Reihenfolge:  
 
Rumänien: Bukarest – Bra� ov – Sibiu – Targu Mures – Sigh� oara - Bukarest 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bulgarien: Bukarest - Veliko Tarnovo – Kazanlak – Plovdiv – Koprivshtitsa – 
Sofia 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Karten: Google Maps, Route eigene Bearbeitung  
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Einleitung  
 
Seit dem 01. Januar 2007 sind Rumänien und Bulgarien Mitglieder der 
Europäischen Union und damit die Jüngsten der nun 27 Mitgliedstaaten.  
 
Der damalige deutsche Außenminister, Frank-Walter Steinmeier, und EU-
Erweiterungskommissar Olli Rehn begrüßten den Beitritt als „historischen 
Meilenstein, weil damit eine immer noch offene Wunde des Kalten Krieges 
geschlossen" und ein Prozess beendet werde, "der mit der deutschen 
Wiedervereinigung begonnen hat1“. Die zeitweilige Teilung Europas durch 
den „eisernen Vorhang“ wurde zwar 1989 überwunden, de facto sind 
Rumänien und Bulgarien aber erst danach Stück für Stück ins „alte“ Europa 
zurückgekehrt. Rumänien und Bulgarien sind Länder, in denen der 
Kommunismus fest verankert war, die aber unumstritten zu Europa gehören, 
ihrer geografischen Lage, aber auch der historischen Gemeinsamkeiten 
wegen.  
 
In Rumänien und Bulgarien wurde die Nacht zum 01. Januar 2007 euphorisch 
mit Feuerwerk und Europaflaggen gefeiert. Die Rückkehr in die „europäische 
Familie“ hat bei vielen Menschen Hoffnungen auf eine bessere Zukunft 
geweckt.  
 
Der Beitritt beider Länder wurde in der deutschen Presse allerdings durchaus 
kritisch kommentiert. Ein „Beitritt zweiter Klasse“ sei es, die Freude „im Club“ 
der „alten Europäer“ hielte sich in Grenzen und das „alte Europa“ litte am 
„Erweiterungsblues“2, heißt; seit zehn Länder der EU im Jahr 2004 beitraten, 
scheint das Projekt „Europa“ nicht mehr so rund zu funktionieren und die 
Zustimmung der Bevölkerung zu sinken. Mit Bulgarien und Rumänien wächst 
die europäische Gemeinschaft um etwa 30 Millionen Bürger. Allerdings traten 
beide Länder unter strengen Schutzklauseln (Art. 36 Wirtschaft, Art. 37 
Binnenmarkt, Art. 38 Justiz und Inneres) bei. Diese ermöglichen EU-Staaten 
die Europäische Kommission anzurufen und Schutzmaßnahmen gegenüber 
den neuen Mitgliedern genehmigen zu lassen. Aufgrund dieser 
Schutzklauseln, Einschränkungen im Prinzip der Freizügigkeit3 und den 
regelmäßigen Kontrollen der Europäischen Kommission ist nachvollziehbar, 
dass Medien von einer „Probezeit“ beziehungsweise einer „Zweiten-Klasse-
Mitgliedschaft“ sprechen4.  
 
Kurz vor meiner Reise haben mich zwei Ereignisse nachdenklich gestimmt. 
Das Erste war die Reaktion einer Kollegin, als ich von meinen Reiseplänen 
berichtete. Sie war der Meinung, Rumänien und Bulgarien hätten nie in die 
                                                 
1 Zitiert von: http://www.stern.de/politik/ausland/eu-beitritt-rumaenien-und-bulgarien-
feiern-579524.html 
2 http://www.zeit.de/online/2006/20/EU-Beitritt-Rumaenien-Bulgarien 
3 Noch bis 2013 gelten für Bulgaren und Rumänen die Einschränkungen bezüglich 
der Arbeitnehmerfreizügigkeit, das heißt, die Arbeitsmärkte der EU Länder stehen 
nur unter bestimmten Bedingungen offen. Mehr dazu unter: 
http://ec.europa.eu/eures/main.jsp?acro=free&lang=de&countryId=DE&fromCountryI
d=BG&accessing=0&content=1&restrictions=1&step=2 
4 http://www.spiegel.de/politik/ausland/0,1518,457583,00.html 
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EU aufgenommen werden dürfen und brächten nur Probleme mit sich. Die 
Länder seien ihrer Meinung nach nicht reif für die Europäische Union 
gewesen und kosten der EU, und vor allem Deutschland, erheblich viel Geld. 
Es gäbe also keine Vorteile für das „alte Europa5“.  
 
Das andere Erlebnis war eine Reportage, die ich zufällig im Fernsehen sah. 
Es ging um die „Bettelmafia“ aus Bulgarien und Rumänien6, die unter 
Vortäuschung von Behinderungen oder mit gefälschten Spendenlisten Gelder 
ergaunern. Das Bild, welches in diesem TV Beitrag vermittelt wurde, hat mich 
sehr verärgert. Auch wenn erwähnt wurde, dass die Menschen meist selber 
Opfer von Menschenhändlern sind, beziehungsweise aus extrem armen 
Gegenden stammen und sich erhoffen, durch einen nicht genauer definierten 
„Job“ in Deutschland ein besseres Leben aufbauen zu können, kann eine 
solche Sendung dazu führen, dass Klischees verfestigt werden oder sogar 
neue Stereotype entstehen.  
 
Da dieses meine erste Reise nach Bulgarien und Rumänien war, hatte ich 
keine genauen Vorstellungen davon, was mich erwarten würde. Mir ging es 
vor allem darum, neben diesen Bildern, die durch die Medien vermittelt 
werden, einen eigenen Eindruck von den beiden Ländern zu erhalten. Dabei 
interessierte mich vor allem, was die Menschen bewegt, worüber sie 
nachdenken, was sie von der EU halten und was sie sich von ihrer Zukunft 
wünschen. Daher habe ich mich auf meiner Reise mit verschiedenen 
Menschen unterhalten. Den Kern der Gespräche bildeten Fragen nach den 
Auswirkungen des EU-Beitritts 2007 und der aktuellen Situation im jeweiligen 
Land. Dabei spielte natürlich die Lebenssituation meiner Gesprächspartner 
eine große Rolle, denn diese haben meine Fragen automatisch auf sich 
persönlich bezogen.  
 
Der Reisebericht ist eine Mischung aus Reflexion der Reise, meinen eigenen 
Eindrücken und den Gesprächen mit den Interviewpartnern.  
 
Im ersten Teil des Berichts stelle ich den Weg beider Länder in die EU kurz 
dar und nenne Daten, die meiner Meinung nach wichtig sind, um die Situation 
der Menschen in den beiden Ländern zu verstehen.  
 
Der zweite Teil ist eine Beschreibung meiner Reisestationen und zeichnet die 
von mir geführten Gespräche chronologisch nach.  
 
Im Fazit fasse ich meine Erkenntnisse zusammen und zeige offene Fragen 
auf.  
 
 
 
 
 
                                                 
5 Ich verwende hier bewusst die Begriffe „altes“ und „neues“ Europa nur in 
Anführungszeichen, da ich lediglich das Beitrittsalter und nicht die Dichotomie des 
„Wir“ (altes Europa) und die „Anderen“ (neues Europa)“ unterstützen möchte.  
6 http://www.mdr.de/exakt/3878889.html 
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Methodik 
 
Die Basis meines Reiseberichts stellen Gespräche mit unterschiedlichsten 
Menschen dar. Ich habe mit zehn Personen intensive Gespräche geführt, mit 
weitaus mehr kurze Unterhaltungen. Da ich weder Bulgarisch noch 
Rumänisch spreche, fanden die Gespräche auf Englisch statt, was natürlich 
ein Selektionsfaktor ist.   
 
Um eine möglichst angenehme, ungezwungene Interviewatmosphäre 
herzustellen, habe ich während der Gespräche Notizen gemacht und diese 
direkt nach dem Interview ergänzt. Ich habe mich für diese 
Dokumentationsform entschieden, da ich meine Gesprächspartner nur kurz 
kennenlernen und daher auf keine weitergehende Vertrauensbasis aufbauen 
konnte. Ein Diktiergerät hätte meiner Meinung nach die Atmosphäre belasten 
können. Die Gespräche haben sich meist spontan ergeben, in Bussen, 
Zügen, an Bahnhöfen, in Cafes, Museen, Hostels.  Jeder Gesprächspartner 
war mir ein willkommener Interviewpartner. Dadurch, dass ich mich auf einige 
Kernfragen beschränkt habe, konnten die Menschen das Gespräch selber in 
eine bestimmte Richtung lenken und das sagen, was für sie selber wichtig 
war.  
 
Die Leitfragen waren Folgende:  
 
�  Was hat sich seit dem EU Beitritt 2007 verändert?  
�  Welche positiven und welche negativen Auswirkungen hat die EU 

Integration?  
�  Was sind Deiner Meinung nach die größten Herausforderungen/ Probleme 

Deines Landes?  
�  Wie siehst Du Deine Zukunft? 
 
Meine Gesprächspartner waren sehr interessiert an meinen Fragen und 
haben offen erzählt. Dadurch, dass die Gespräche in natürlichen Situationen 
stattfanden, war die Atmosphäre angenehm, es gab keinen Zwang oder 
Druck, eine „korrekte7“ Antwort zu geben.   
 
Neben den Vorteilen meiner gewählten Methode, hat sie auch einige 
Schwierigkeiten mit sich gebracht. In manchen Gesprächen konnte ich nicht 
jede meiner Fragen einbauen, da die Eigendynamik durch die Interaktion mit 
meinem Gesprächspartner das Gespräch in eine andere Richtung lenkte. 
Auch haben manche Gesprächspartner nicht direkt auf meine Fragen 
geantwortet, sondern sind auf andere Aspekte eingegangen, die ich vorher 
nicht bedacht hatte. Dadurch haben sich im Verlauf der Forschung neue 
Fragen ergeben.  
 
Zusätzlich zu den Gesprächen habe ich meine eigenen Beobachtungen 
dokumentiert. Ich habe versucht, die Atmosphäre, wie ich sie wahrgenommen 
habe, in Worte zu fassen und Orte oder Geschehnisse zu beschreiben. Denn 
                                                 
7 Damit meine ich den Eindruck, der bei Interviews entsteht, man müsse etwas 
„Richtiges“ sagen, etwas, dass der Allgemeinheit oder meinen Erwartungen 
entspricht. 
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neben der Arbeitsthematik des EU Integrationsprozesses habe ich auch zwei 
„neue“ europäische Nachbarn kennengelernt und einen Eindruck erhalten, 
wie das Leben in Rumänien und Bulgarien ist und was die Menschen dort 
beschäftigt.  

Der steinige Weg in die EU  
 
Bulgarien und Rumänien haben einen schwierigen Weg in die Europäische 
Union gehabt und sind noch längst nicht am Ziel einer vollständigen 
Integration angekommen.  
 
Die Beziehungen zur EU begannen bereits 1995. Am 01. Februar 1995 traten 
Assoziierungsabkommen mit der Europäischen Union in Kraft, die eine 
Freihandelszone errichteten und eine enge wirtschaftliche Zusammenarbeit 
sowie Kooperationen im Kultur- und Finanzbereich etablierten.  
 
Im gleichen Jahr reichten Rumänien und Bulgarien ihre Beitrittsgesuche ein. 
Allerdings erfüllten beide Länder zu dem Zeitpunkt nicht alle Kopenhagener 
Kriterien. Die Kopenhagener Kriterien, die 1995 vom Europäischen Rat 
bestätigt wurden, stellen die Voraussetzungen für einen Beitritt zur EU dar: 
 
„Politisches Kriterium: institutionelle Stabilität als Garantie für demokratische 
und rechtsstaatliche Ordnung, für die Wahrung der Menschenrechte sowie die 
Achtung und den Schutz von Minderheiten 
 
Wirtschaftliches Kriterium: funktionsfähige Marktwirtschaft und Fähigkeit, dem 
Wettbewerbsdruck und den Marktkräften innerhalb der Union standzuhalten. 
 
Acquis-Kriterium: Fähigkeit, die aus der Mitgliedschaft erwachsenden 
Verpflichtungen zu übernehmen und sich die Ziele der politischen Union 
sowie der Wirtschafts- und Währungsunion zu Eigen zu machen (Übernahme 
des „Acquis communautaire", d. h. des gemeinschaftlichen Besitzstands)“8. 
 
1997 verwies die Europäische Kommission als Reaktion auf die 
Beitrittsgesuche auf gravierende Mängel in der Wirtschaft beider Länder und 
auf den großen Reformbedarf. Beide Länder verfolgten von da an einen 
strengeren Reformkurs und die politische und wirtschaftliche Lage wurde 
schrittweise an europäische Strukturen herangeführt. Die Kommission 
unterstützte Rumänien und Bulgarien bei den Reformen. 
 
Im Jahr 2000 wurden die Beitrittsverhandlungen aufgenommen, 2003 
eröffneten Rumänien und Bulgarien ständige Vertretungen in Brüssel, auch 
nahmen beide Länder am Verfassungskonvent 2002/03 teil.  
 
Ein Jahr später wurden die Verhandlungen mit der EU abgeschlossen und im 
Februar 2005 befürwortete die EU-Kommission den Beitritt beider Länder, am 
25. April 2005 wurden die Beitrittsverträge in Luxemburg unterschrieben.  
                                                 
8 Zitiert von: 
http://europa.eu/scadplus/glossary/accession_criteria_copenhague_de.htm 
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Aufgrund einer Aufschubklausel (der Beitritt Bulgariens und Rumäniens hätte 
bei Nichteinhaltung der Reformen um ein Jahr auf das Jahr 2008 verschoben 
werden können) strengten beide Länder in den folgenden zwei Jahren 
Reformen vor allem in folgenden Bereichen an:  
 
Wahrung der Minderheitenrechte, Verbesserung der Situation der Roma und 
Sinti Minderheiten, Schaffung einer unabhängigen, effizienten und 
einheitlichen Justiz, Bekämpfung der Korruption auf allen Ebenen, 
Bekämpfung des organisierten Verbrechens.  
 
Auch die Wirtschaft beider Länder stellte und stellt eine Baustelle dar. Die 
Landwirtschaft ist weit verbreitet, allerdings ineffizient und durch 
Überbeschäftigung gekennzeichnet. Auch die Kaufkraft der Menschen beider 
Länder liegt deutlich unter dem EU Durchschnitt.  
 
Die Transformation der beiden Wirtschaften stellte neben den Justizreformen 
und der Bekämpfung der Korruption die größten Herausforderungen dar: „Das 
bulgarische und rumänische Wirtschaftsleben leidet unter einer Gemengelage 
aus verschleppten Reformen, unrentablen Staatsbetrieben, Bürokratismus, 
Zentralismus und Korruption, die die Modernisierung nachhaltig hemmen.“ 
(APuZ 27/2006, S.12).  
 
Am 01.Januar 2007 traten Rumänien und Bulgarien der EU bei, trotz 
zunehmender Bedenken. Von der Aufschubklausel wurde kein Gebrauch 
gemacht. Dieses lag vor allem an den „geostrategischen und wirtschaftlichen 
Interessen der Regierungen und Konzerne, die in der EU den Ton angeben“ 
(Salzmann, 2006)9.  
 
Seitdem unterliegen beide Länder der Aufsicht der Europäischen 
Kommission, die in regelmäßigen Abständen Berichte über die Entwicklungen 
der Reformen erstellt und Empfehlungen ausspricht.  
 
In den letzten Zwischenberichten der Europäischen Kommission, die im März 
2010 veröffentlicht wurden, stellt die Kommission fest, dass das Reformtempo 
Rumäniens im Justizwesen nachgelassen hat, eine Veröffentlichung der 
Gerichtsentscheidungen noch nicht stattgefunden hat, obwohl sich Rumänien 
um eine einheitlichere Rechtsprechung bemüht. Auf dem Gebiet der 
Korruptionsbekämpfung kann Rumänien Fortschritte verzeichnen, allerdings 
stellen langwierige Gerichtsverfahren, die Uneinheitlichkeit der 
Rechtsprechung und das geringe Strafmaß nach wie vor große Probleme dar 
(vgl. MEMO/10/96). 
 
Auch Bulgarien weist nach wie vor Mängel im Justizwesen und der 
Korruptionsbekämpfung auf. Prozessverschleppungen in prominenten Fällen, 
ein neuer Mord an einem Journalisten im Januar 2010 und schwere 
Korruptionsvorwürfe im Zusammenhang mit der Besetzung hoher Ämter in 
der Justiz verlangen detaillierte Aufklärung (vgl. MEMO/10/95).  
 
                                                 
9 http://www.wsws.org/de/2006/dez2006/ruma-d29.shtml 
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Auch im Transparency International Index liegen beide Länder immer noch 
am Schlusslicht Europas. Bulgarien und Rumänien teilen sich Platz 7110. In 
einem Bericht folgert Transparency International ernüchtert, dass ein EU-
Beitritt nicht automatisch zu einer Abnahme der Korruption oder des 
organisiertem Verbrechens führt. Die Veruntreuung von EU-Mitteln in 
Bulgarien 2008 bewies das auf medienwirksame Weise.  
 
Bulgarien ist das ärmste Land der EU, das Durchschnittseinkommen liegt bei 
etwa 320 Euro, die Kaufkraft11 liegt weit unter dem EU Durchschnitt und bildet 
das Schlusslicht der EU, die Arbeitslosenquote liegt bei 10,1 % (März 2010). 
In Bulgarien leben etwa 7,6 Millionen Menschen, allerdings hat Bulgarien 
sogar ein rückläufiges Bevölkerungswachstum, da die Fertilitätsrate bei nur 
1,3 liegt und die Abwanderungsquote hoch liegt.  
 
Auch Rumänien gehört zu Europas ärmeren Regionen mit hohem 
Aufholbedarf. Das Nettodurchschnittseinkommen lag im Januar 2010 bei nur 
384,80 Euro, die Arbeitslosenquote liegt bei etwa 8,3 %, die 
Durchschnittsrente bei nur 175 Euro12, die Kaufkraft liegt auf dem vorletzten 
Platz der EU.  
 
Das politische Erbe aus den Zeiten des Kommunismus wiegt nach wie vor 
stark und hat die politische Kultur nachhaltig geprägt.  
 
Das soziale Gefälle ist in beiden Ländern ebenfalls groß und die Situation der 
Minderheiten, vor allem der Roma und Sinti, aber auch der Türken in 
Bulgarien, stellen weitere Herausforderungen beider Länder dar.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
10 http://www.transparency.de/Tabellarisches-Ranking.1526.0.html 
11 Die Kaufkraft Bulgariens liegt bei 37,7 (EU 27:100), die Kaufkraft Rumäniens bei 
41,6.  Zum Vergleich: Deutschland 115,8, Griechenland 92,8, Luxemburg 257,2, 
Polen 54,4, Slowenien 88,6. Daten von EUROSTAT  
12 Daten: Auswärtiges Amt  
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Rumänien 
 
Bukarest  
            
Ich komme am späten Nachmittag an der Gara du Nord an, dem 
Hauptbahnhof in Bukarest. Die Taxifahrer, die vor der Eingangshalle warten, 
strömen auf mich zu „Taxi, Taxi?”, aber ich winke ab. Am Bahnhof hängen ein 
paar Jungs neben einem Gully herum, aus dem Dampf strömt. Es sind -10 
Grad, es ist nassfeucht. Das Stadtbild wirkt grau, die Wohnblöcke aus Zement 
hoch, uniform und dunkel, zu jedem trostlosen Fenster gesellt sich eine 
Klimaanlage und eine Satellitenschüssel als kleine Zeichen des Fortschritts. 
 
 Die Straßen sind mit 
Schnee und Eis bedeckt, 
die Gehwege matschig 
und schmutzig. Ich muss 
aufpassen, dass ich nicht 
ausrutsche und hinfalle, da 
hier kein Salz gestreut 
wird. Gestern habe ich 
noch in Deutschland im 
Radio gehört, dass wir nun 
Streusalz aus dem 
Ausland kaufen, da der 
Winter ungewöhnlich hart 
ausfällt. Ich muss schmunzeln. Im Stadtzentrum angekommen, laufe ich von 
der Pia�a Revolu�iei die Calea Victoriei herunter, vorbei an imposanten, 
neoklassischen Gebäuden, wie dem Romanium Athenaeum, in welchem die 
klassischen Konzerte Bukarests abgehalten werden. Immer wieder wird die 
hübsche Fassade von riesigen, traurigen Blöcken zerfurcht. Wie große, graue 
Schuhboxen stehen sie nebeneinander und umrahmen die Straße. Die  Calea 
Victoriei führt hinunter bis zur Pia�a Unirii. Auf dem Weg durchkreuze ich das 
historische Zentrum Bukarests, kleine Straßen, in denen sich viele Bars, 

Restaurants und Läden befinden. Der 
Himmel ist Wolkenverhangen, die 
Menschen eilen so schnell, wie es der 
glatte Untergrund zulässt, durch die 
Straßen, dick eingepackt mit Mütze, 
Schal und Daunenjacke. Mich fröstelt 
es, als ich endlich am Piata Unirii 
ankomme und den B-Dul Unirii 
hinauflaufe, aber nicht wegen der 

Kälte, sondern wegen des Gedankens 
an die bewegte Geschichte dieser 

Straße. Die Straße ist komplett gesäumt von grauen, einheitlichen 
Zementblöcken, kein Durchbruch, nix. Nicolae Ceau� escu, der 
kommunistische Führer Rumäniens von 1965 bis zur blutigen Revolution 
1989, ließ diese Straße bauen, ein 3,5 km langes Statement seines 
Größenwahns und ein Paradebeispiel für die brutale Einheitsarchitektur des 

Gebäude am B -Dul Unirii  

                                                     Block in Bukarest  
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Kommunismus. Während ich den Boulevard entlang marschiere und 
staunend an den hohen Fassaden links und rechts von mir entlang starre, 
stelle ich mir vor, wie die Menschen unter dem „Conductador“ (Führer) litten, 
wie die historische Stadt hier für Ceau� escus Palast platt gewalzt wurde.  
 
Am Anfang des B-Dul Unirii prunkt der Palatul Parlamentului 
(Parlamentspalast), ein 12 Stockwerke hohes, 3300 Räume umfassendes 
Monstrum, das zweitgrößte Gebäude der Welt. Es drängt sich einem förmlich 
auf durch die Wucht seiner Größe. 1984 bis 1989 lies Ceau� escu den Palast 
bauen, er sollte das Machtzentrum seines kommunistischen Regimes bilden.   
 
Der Weg bis zum Eingang dauert 
20 Minuten, dann sehe ich im 
Inneren des Palastes marmorne 
Säle, rote samtene Vorhänge und 
riesige, prächtige, mit Blumen und 
Ornamenten verzierte Teppiche. 
Die Schönheit des Inneren wird von 
dem Wissen über die Grausamkeit, 
die Machtbesessenheit und das 
Leid der rumänischen Bevölkerung 
in der kommunistischen Ära 
überschattet.  
 
Nach diesem Erlebnis frage ich mich, was für die Menschen die Revolution 
1989 heute bedeutet, wie sie mit diesem historischen Erbe umgehen, was 
heißt es, nun Teil der Europäischen Union zu sein? Ich laufe zurück zur Pia�a 
Revolu�iei, wo Ceau� escu am Morgen des 21.Dezembers 1989 seine letzte 
Rede zum Volk hielt und mit dem Helikopter vor der aufgebrachten Masse 
fliehen musste.  
 

Mit dem frischen Eindruck vom  Palatul Parlamentului 
bekommt der Platz, an dem die Revolution 1989 ihren 
Höhepunkt erreichte, eine ganz neue Atmosphäre für 
mich. Mir fällt ein merkwürdiges Gebäude auf, ein 
Glasspalast, umrahmt von einer alten Fassade. Ein 
kleines Cafe befindet sich im Inneren und ich beschließe, 
mich dort zu erholen. Das Cafe ist dunkel, gemütlich, 
modern, schick. Eine Wand ist komplett mit einer 
schwarz-weißen Fototapete bedeckt, auf der man 
Soldaten, Panzer und schreiende Menschen sieht. Auch 
das Cafe, in dem ich sitze, ist im Hintergrund zu sehen. 
Das Foto zeigt den 21. Dezember 1989. Ich bin 
verwundert, will man stets an die über 1000 Toten der 

Revolution erinnert werden? Ich komme mit Paul, dem 
Kellner, ins Gespräch, frage ihn, was er von der Tapete 

hält. Er sieht sie als eine Würdigung der vielen Menschen, die sich während 
der Revolution für die Freiheit der Menschen eingesetzt haben. Obwohl Paul 
1989 erst vier Jahre alt war, hat er eine Vorstellung darüber, wie das Leben 
vor 1989  war. Seine Eltern haben ihm viel darüber erzählt. „Man konnte 

                                 Palatul Parlamentului  

Alt trifft N eu 
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nichts sagen, seine Meinung äußern war lebensgefährlich. Es gab keine 
Bananen, Schokolade, Kaffee. Die Menschen hatten zwar alle eine Arbeit und 
wurden in den unzähligen Wohnblöcken untergebracht, dafür waren sie aber 
unfrei und unterdrückt. Das Haus meines Großvaters wurde für den Bau einer 
Straße zerstört, seitdem lebt meine Familie in einer kleinen Wohnung. Die 
alten, wunderschönen Kirchen wurden kaputt gemacht, um Blöcke zu bauen, 
trotz des Widerstands der Bewohner“ beschreibt er die Zeit vor 1989. 
 
Wir sprechen über die letzten drei Jahre, seit Rumänien Mitglied der EU ist. 
Doch für Paul ist die EU Mitgliedschaft eher ein zweitrangiges Thema. „Ich 
habe studiert und ich finde keinen Job, darum kellnere ich nun in diesem 
Cafe. Es ist ok, viele andere haben gar keinen Job. Mein Vater lebt in 
Schottland, er arbeitet dort in einem Hotel und schickt uns Geld, denn wir 
verdienen hier sehr wenig. Der Mindestlohn liegt bei 100 Euro, davon kann 
man nicht leben. Mir ist es nicht wichtig, dass wir zur EU gehören, denn es 
hat sich nichts geändert, außer das die Preise explodiert sind. Was bringt es 
mir, dass ich nun kein Visum mehr zum Reisen brauche, wenn ich kein Geld 
für eine Reise habe?” Ich nicke, denn die Preise sind auch für mich 
überraschend hoch. Ein Cappuccino kostet hier beispielsweise 9 Lei (also 
etwa 2,20 Euro). Aber Bukarest als Hauptstadt liegt auch über dem 
durchschnittlichen Preisniveau.  
 
Trotzdem möchte Paul Rumänien nicht verlassen. Die Menschen, die Natur, 
natürlich seine Freunde und Familie- all das hält ihn trotz der schlechten 
Wirtschaftslage in Bukarest. Optimistisch sagt er: „Und ich werde schon noch 
einen besseren Job finden, vielleicht nicht 2010, wegen der Krise, aber 2011.”  
Trotz seines Optimismus seiner eigenen Situation gegenüber, schätzt er die 
Lage seines Landes schlechter ein. „Dafür ist unsere Wirtschaft zu schlecht, 
die Mächtigen sind korrupt. Durch den EU Beitritt haben sich hier immer mehr 
ausländische Firmen angesiedelt. Aber die stellen für die guten Positionen 
meistens Leute aus ihrer Heimat ein. Oder man muss eben jemanden 
kennen. Es ist sehr schwer für normale Leute wie mich, da hineinzukommen.“ 
Dann reicht Paul mir ein Buch mit Fotografien aus Bukarest und fordert mich 
auf, mir dieses statt meines Reiseführers anzuschauen. „Da (damit meint er 
mein Buch) stehen nur Lügen drin. Alle sprechen schlecht über uns, aber 
schau, wie schön es hier ist.“  
 
Bukarest wird häufig als „Paris des Ostens“ bezeichnet. Gleichzeitig erinnern 
die vielen Überbleibsel des Kommunismus an eine andere Vergangenheit.  
Die Stadt ist ein Mix aus unterschiedlichen Architekturstilen. Sozialistische 
Wohnblöcke, Ceau� escus Zuckerbäckerstil, französischer Eklektizismus- 
alles zusammen bildet eine unvergleichliche Melange. Der Mix ist sehr 
faszinierend und macht die Besonderheit dieser 2-Millionen-Einwohner Stadt 
aus.  
 
Später am Abend unterhalte ich mich mit dem Besitzer des Hostels, in dem 
ich untergekommen bin. Der Besitzer kommt aus Deutschland, lebt seit 
sieben Jahren in Bukarest und ist mit einer Rumänin verheiratet. Als ich ihm 
von meinen ersten Eindrücken berichte, ist er nicht überrascht. „Bukarest liebt 
man oder hasst man. Die Stadt ist für die meisten auf den ersten Blick nicht 
gerade das, was man als ästhetisch empfindet. Aber die Menschen hier sind 
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sehr herzlich, auch wenn es viele Probleme gibt. 
Man hat ein paar Reiche, die mit den neuesten 
Handys, Riesenautos, schicken Klamotten 
protzen. Und dann siehst Du an der nächsten 
Straßenecke eine 80-jährige kleine Frau, die ihr 
letztes Hab und Gut verkauft, um die Heizkosten 
zahlen zu können. Das Leben hier ist sehr 
ungerecht. Aber der Familienzusammenhalt ist 
nach wie vor stärker, als ich es in Deutschland 
erlebt habe. Man wohnt noch mit drei 
Generationen unter einem Dach in einer kleinen 
Mietswohnung. Man kümmert sich um die 
Verwandten, denen es nicht gut geht. Ich 
glaube, dass das nach wie vor aus den Zeiten 
vor 1989 herrührt, da war man ohne ein gutes 
soziales Netzwerk verloren.“ 
 
Ich frage, welche Unterschiede seit 2007 
wahrzunehmen sind. Neben den 
Preissteigerungen sind ihm vor allem 
Bauprojekte, Restaurationen und Straßenausbesserungen aufgefallen. „Auf 
meiner ersten Taxifahrt vom Flughafen in die Stadt rein dachte ich, mein 
Fahrer wäre betrunken, denn er ist im Schlingerkurs gefahren. Erst als ich die 
Schlaglöcher sah, war mir klar, dass er anders gar nicht vorwärts kommt. 
Solche Dinge haben sich gebessert.“ sagt er lächelnd.   
 

Ich denke 
zurück an 
meine Busfahrt 
vom Flughafen 
in die Stadt 
hinein. Mir sind 

Männer 
aufgefallen, 

die bei -10 
Grad auf den 

vierspurigen 
Straßen 

standen, um 
den Autos, die 
an der Ampel 
standen, die 

Fenster zu putzen. Ich frage mich, wann diese Männer auf andere Weise 
ihren Lebensunterhalt verdienen können und ob die EU auch diesen 
Menschen helfen kann und wird.  
 
 

Das Pressehaus  
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Die Stavropoleos Kirche in der noch Gottesdienste a bgehalten werden, 
inmitten des modernen Bukarester Finanzviertels  
 
Bra � ov: Zwischen Hirte und Macbook 
 
Nach ein paar Tagen in Bukarest mache ich mich auf den Weg nach Bra� ov. 
Der Zug fährt im gefühlten Schritttempo, wir haben bereits zwei Stunden 
Verspätung. Draußen ziehen an uns in der Ferne Berge mit weißen 
Schneemützen vorbei. Neben mir sitzt ein junger Mann, ich schätze ihn auf 27 
Jahre, und tippt unentwegt auf seinem weißen Macbook herum, telefoniert 
zwischendrin mit seinem I-Phone. Ein älterer Mann läuft durch den Zug, er 
legt lauter Krims Krams auf die Tische der Passagiere. Schlüsselanhänger, 
Kuscheltiere, Stifte, Würfel. Aus einem Teddybären quietscht es „I´m a Barbie 
Girl, in a Barbie World...“ hervor. Ich schaue scheinbar interessiert, denn mein 
Sitznachbar holt sein I-Phone hervor, knipst den Haufen blinkenden Plastik 
auf unserem Tisch mit den Worten „We are in Romania“ und lädt das Bild 
gleich auf Facebook hoch, damit der Rest der Welt dieses Schauspiel 
verfolgen darf.  
 
Gegenüber von mir sitzt eine Gruppe von Männern, alle um die 50 Jahre alt, 
in kakifarbenen Hosen, Wollmützen und mit jeder Menge Stoffbeutel beladen. 
Ihre Gesichter sehen zerfurcht aus und sind trotz des Winters etwas gebräunt.  
 
Ich lese in meinem Buch weiter, da fragt mich ein Mädchen links von mir auf 
Deutsch, ob ich Deutsch verstehe. Als ich etwas verdutzt „Ja“ antworte, strahlt 
sie mich an. Wir, Roxana und ich, unterhalten uns. Die 17-jährige Schülerin 
geht auf eine deutsche Schule in Bra� ov und spricht daher sehr gut Deutsch. 
Sie ist schlank, hat langes, braunes Haare und lachende Augen. Im letzten 
Jahr war sie für drei Wochen in Deutschland, genauer gesagt in Bautzen. Sie 
hatte einen Schreibwettbewerb an ihrer Schule gewonnen und dadurch den 
Deutschlandaufenthalt erhalten. Als ich sie über ihre Pläne nach ihrem 
Schulabschluss frage, gerät sie ins grübeln. „Ich weiß es nicht, ich habe einen 
Modellkurs gemacht, aber wenn man modelt, muss man immer alles machen, 
was andere von Dir wollen. Ich mache aber nur Sachen, die ich machen will. 
Ich würde zum Beispiel keine Fotos in Unterwäsche machen. Ich singe auch 
gerne. Und ich zeichne gerne. Ich weiß nicht, was ich machen will. Aber ich 
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habe ja noch ein Jahr, um mich zu entscheiden.“ 
 
Über Bulgarien habe ich gelesen, dass die Schönheit der Töchter des Hauses 
der ganze Stolz der Familie ist. Bereits im Kindergartenalter besuchen 
Mädchen Modell- und Fotokurse, um zu lernen, sich richtig in Szene zu 
setzen und ihre Schönheit zu zelebrieren13.  Ob das auch in Rumänien 
Brauch ist, vergesse ich leider zu fragen.  
 
Ich frage Roxana, die meiner Ansicht nach durchaus ein Model werden 
könnte, ob sie studieren möchte. Sie möchte studieren, aber nicht in 
Rumänien, sondern in Deutschland oder Wien. „Aber ich weiß nicht, ob das 
geht, wegen dem Geld. Ich hätte bestimmt kein Heimweh, aber das Geld wird 
schwierig. Wir verdienen hier nicht so viel. Meine Schwester hat Deutsch und 
Englisch studiert, und jetzt arbeitet sie für eine deutsche Firma in Rumänien. 
Vielleicht mache ich das auch. Aber wer weiß...“ Wir unterhalten uns noch 
lange über das große Bukarest, das vor uns liegende Bra� ov, welches 
Roxana zu meiner Verwirrung immer Kronstadt14 nennt, unsere Familien und 
Bücher. Langsam nähern wir uns Bra� ov und Roxana zeigt mir ihren 
Wohnblock, an dem wir vorbeifahren. Die Außenbezirke um Bra� ov sehen 
aus wie Bukarest. Hohe, graue Klötze, die dicht an dicht die Stadt umzingeln. 
Mit den idyllischen schneebedeckten Bergen umzu, wirken die Blöcke wie 
hergebiemt, aus einer anderen Welt. Roxana sagt, beinahe entschuldigend: 
„Ich weiß, von außen sieht das hässlich aus, aber drinnen haben wir alles neu 
gemacht.“ Als wir aussteigen wollen, überholen uns die drei Männer mit den 
Wollmützen und ihren Beuteln. „Hast Du sie erkannt, das waren Hirten“ sagt 
Roxana die Nase rümpfend und deutet mir an, dass sie streng gerochen 
haben. Macbook und Hirte fahren anscheinend immer noch im selben Zug.  
 
„The problem with the Gypsies“ 
 
In einer Seitenstraße der Stirbei Republicii, der hübschen Fußgängerzone von 
Bra� ov, gesäumt von Bars, hippen Geschäften und Restaurants, setze ich 
mich in ein Internetcafe. Ich will meine ersten Eindrücke aufschreiben. Fünf 
Computer stehen in dem kleinen, düsteren Raum, eine Kerze brennt und 
erinnert mich an Weihnachten. Jugendliche sitzen an den Computern und 
spielen Computerspiele, die garantiert nicht für ihr Alter geeignet sind. Die 
Besitzerin des Ladens fragt, woher ich stamme. Nachdem ich ihr erzählt 
habe, dass ich aus Deutschland komme, freut sie sich. Sie hat drei Monate in 
Ingolstadt gearbeitet und sehr gute Erinnerungen an Deutschland. „Alles hat 
seine Ordnung, alles funktioniert.“ Als wir auf die Situation Rumäniens zu 
sprechen kommen, wird sie etwas pessimistischer. Das Gesundheitssystem 
ist ihrer Meinung nach schlecht, die Renten zu niedrig, die Arbeitslosigkeit zu 
hoch, die Preise sind in den vergangenen Jahren permanent gestiegen. Bei 
all den Themen kann ich ihr folgen, denn natürlich ist es wichtig, dass  
                                                 
13 Siehe Frahm, Thomas (2006) 
14 Bra� ov wurde von Ritterbrüdern des Deutschen Ordens im 13. Jahrhundert in 
Siebenbürgen gegründet und Kronstadt genannt. Bis 1941 war ein Drittel der 
Bevölkerung Deutsch, die anderen beiden Drittel bestanden aus Rumänen, Ungarn, 
Roma und Sinti. Nach dem zweiten Weltkrieg wanderten immer mehr Deutsche aus 
Kronstadt aus und gingen zurück nach Deutschland.  
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Menschen ihren Lebensunterhalt, gerade im Alter, bestreiten können. 
Allerdings kommt sie dann relativ schnell auf ihr scheinbares 
„Lieblingsthema“, denn sie redet sich plötzlich total in Rage. „Unser Problem 

sind vor allem die Gypsies.“ Damit meint sie die 
Roma und Sinti Minderheit. Ich frage, warum 
diese Menschen ein Problem seien. Und dann 
folgt eine Aufzählung grässlicher, rassistischer 
Unterstellungen. „Sie sind faul und wollen nicht 
arbeiten. Stattdessen betteln die nur, die 
verdienen damit 200 Euro am Tag! Sie sind die 
reichsten Leute hier im Land, haben riesige 
Villen und sind hochnäsig. Die meisten sind, 
wenn sie nicht betteln, kriminell.“ Ich spüre ihre 
Verachtung und versuche sie zu 
beschwichtigen, sage, dass man nicht alle 
Menschen über einen Kamm scheren dürfe, 
dass es in jeder Gesellschaft und in jedem Land 
gute wie schlechte Menschen gebe und das 
nichts mit der Ethnie zu tun habe, dass es 
häufig andere, soziale Gründe für Kriminalität 
gebe und und und. Dann folgt ein Vergleich mit 
ihren Erlebnissen in Ingolstadt. „Ihr in 
Deutschland habt doch die Türken. Die sind 

genauso. Faul, kriminell. Sie wollen doch 
Deutschland übernehmen. Alle meine Kollegen 

in Ingolstadt haben das gesagt.“ Ich entgegne ihr, dass das auf keinen Fall 
stimmt. Dass sie vielleicht Kollegen hatte, die ihre Erfahrungen mit ein paar 
wenigen Individuen verallgemeinern, aber dass ich zig Beispiele kenne, die 
dem nicht entsprechen. Keine Chance, ich gebe schließlich auf, sie 
umstimmen zu wollen und verabschiede mich.  
 
Noch am selben Abend spreche ich mit Bob, einer 22-jährigen Mitarbeiterin in 
meinem Hostel, über das Erlebnis und entfache damit einen zwar leiseren, 
aber ähnlichen Sturm der Entrüstung. Sie ist in einer Nachbarschaft 
aufgewachsen, in der viele Roma und Sinti gelebt haben. Ihre Erinnerungen 
an sie sind eher negativ. „Sie haben mich oft geärgert, meine Freundin wurde 
von ihnen zusammengeschlagen. Die Eltern wollen nicht, dass die Kinder zur 
Schule gehen, denn sie waren ja auch nicht in der Schule. Also bleiben die 
dumm und betteln weiter. Ich gebe nur Kindern Geld, die was dafür tun, und 
wenn sie Blumen verkaufen.“ Ich bin erschrocken und sage, dass Kinder nicht 
arbeiten sollten, natürlich auch nicht betteln, aber Kinderarbeit15 keine Lösung 
des Problems sei. Leider ist meine Gesprächspartnerin anderer Meinung, da 
sich „Gypsies“ ihrer Ansicht nach nicht verändern wollen.  
 
Am nächsten Tag bin ich noch sehr mitgenommen von den Äußerungen des 
Vortags. Ich mache einen langen Spaziergang und verbringe den Nachmittag 
auf einem Berg, der das Wahrzeichen von Bra� ov trägt. Im Hollywoodstil 
                                                 
15 Die Kinderarbeitsrate in Rumänien lag 2007 in Rumänien bei etwa 5 %, siehe 
APUZ 

Bra� ov Berg  
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ragen die Buchstaben Bra� ov über der Stadt. Mit einer Seilbahn fahre ich den 
etwa 1000 Meter hohen Berg hoch, der Ausblick ist fantastisch.  
 
Am Abend sitze ich wieder mit Bob zusammen. Ich frage sie nach ihrer 
Einschätzung gegenüber dem EU Beitritt, den Problemen in Rumänien und 
ihren Zukunftsplänen.  
 
Für Bob hat sich seit dem EU Beitritt nicht viel verändert. Sie hat bereits ihren 
Bachelor in Wirtschaft gemacht, findet aber keinen adäquaten Job. So wie ihr 
geht es vielen jungen Leuten. Man hält sich mit ein paar Nebenjobs über 
Wasser. Dennoch sieht sie vor allem die Lage der Alten in Rumänien als 
problematisch. Denn junge Menschen können das Land verlassen, aber die 
Alten müssen bleiben, die Renten sind sehr niedrig, die Mindestrente beträgt 
gerade mal 350 Lei (85 Euro) und die durchschnittliche Rente liegt bei 734 Lei 
(175 Euro)16. Lebensmittel, Miete, Heizkosten im Winter- all das sei für viele 
Menschen nicht mehr zahlbar, so Bob. Bob hat nie gewählt, denn sie ist 
frustriert über das Verhalten der Politiker und sieht keinerlei Verbesserungen. 
Obwohl sie der Meinung ist, dass sich etwas ändern muss, will sie selber 
nicht politisch aktiv sein. „Vielleicht sehe ich alles zu pessimistisch, wer weiß, 
vielleicht kommt das noch vom Kommunismus. Wir Rumänen sehen alles 
immer eher pessimistisch.“ Als ich Bob frage, wie sie sich ihre Zukunft 
vorstellt, wird sie unsicher. „Ich weiß es nicht. Ich wollte mich eigentlich für ein 
Auslandsprogramm in Schweden bewerben. Aber nachdem ich zwei Mal zu 
den zuständigen Behörden gegangen war und mir niemand richtig 
weiterhelfen konnte, habe ich aufgegeben. In den Behörden wusste niemand, 
wer für was zuständig ist und ich wurde immer nur von A nach B geschickt. 
Außerdem möchte ich gar nicht so gerne ins Ausland, weil ich sehr an meiner 
Familie hänge. Wenn ich im Ausland noch einmal studieren würde, weiß ich 
gar nicht wofür das gut sein wird, denn die wirtschaftliche Lage in Rumänien 
verändert sich ja nicht. Und ich möchte nicht für immer so weit weg von 
meiner Familie und meiner Heimat leben. Ich werde weiter versuchen, hier 
einen besseren Job zu finden. …“ 
 
Sibiu    
 
Meine nächste Station ist die Stadt Sibiu, auch Hermannstadt genannt, die 
europäische Kulturhauptstadt 2007 war. Sibiu liegt wie Bra� ov in 
Siebenbürgen und wurde ebenfalls von deutschen Siedlern gegründet.  
 
Am Bahnhof von Bra� ov verbringe ich drei Stunden länger als geplant, da 
mein Zug, wie die meisten Züge in Rumänien im Winter, Verspätung hat. Die 
Gleise sind oft zugefroren, die Züge müssen langsamer fahren, Baustellen 
steuern ebenfalls ihren Beitrag zur Ineffizienz des Bahnverkehrs hinzu.  
 
In der kalten Bahnhofshalle spricht mich eine Frau an, die wie ich auf den Zug 
nach Sibiu wartet. Allerdings möchte sie in Media�  aussteigen. Während wir 
also gemeinsam auf den Zug warten, beginnt die etwas rundliche, 38-jährige 
Frau, die einen dicken Pelzmantel trägt, zu erzählen. „Ich fahre diese Strecke 
                                                 
16 http://www.welt.de/politik/ausland/article7598317/Rumaenische-Rentner-
protestieren-gegen-Sparplaene.html 
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jeden Sonntag. Meine Familie lebt hier in Bra� ov, aber ich arbeite in Media�  
als Lehrerin. Der Winter ist wirklich schrecklich, die Züge haben alle 
Verspätung, man kann sich nie darauf verlassen, wann man endlich 
ankommt.“ Ich frage sie, ob ihr der Lehrerberuf Spaß macht. „Ja, eigentlich 
schon. Aber ich verdiene hier nicht genug. Das Leben ist hier nicht so einfach. 
Ich wohne immer noch bei meinen Eltern im Haus, denn ich bin nicht 
verheiratet. Mein Bruder wohnt in den USA. Vielleicht gehe ich ihm bald nach. 
Ich spreche zwar nicht so gut Englisch, aber er hat es dort auch schnell 
gelernt und verdient ganz gut. Für immer möchte ich nicht weg, aber für ein 
paar Jahre wäre es ok.“ Als unser Zug endlich ankommt, sind wir schon sehr 
durchgefroren.  
 
Auf der Fahrt nach Sibiu durchquert der Zug eine extrem hässliche Ortschaft. 
Jedenfalls ist das, was ich vom Zug aus sehe, alles andere als schön. Wir 
sind in Cop� a Mic� . Der Zug steht einige Minuten auf dem kleinen Bahnhof. 
Eine schwarze, monströse Fabrikruine verunziert die Umgebung. Die 
Rußfabrik und die Buntmetallhütte, die Cop� a Mic�  zu traurigem Ruhm 
verholfen haben, stehen wie verlassene schwarze Metallskelette zwischen 
den kahlen Hügeln.  
 
Erst 1993 wurden die Fabriken 
abgeschaltet und seither hat sich die 
Umwelt nur langsam erholt, der Ort gilt 
als einer der verschmutztesten 
Europas. Während ich Fotos mache, 
sagt mein Sitznachbar zu mir: „Sogar 
der Schnee war hier früher schwarz“.  

 
 
Als ich in Sibiu ankomme, ist es bereits dunkel. Dennoch wirkt die Stadt 
einladend, Cafes, Bars und Kneipen locken in ihre wärmenden Stuben. Die 
Stadt wirkt wirklich etwas „Deutsch“, in der Altstadt befinden sich die Piata 
Mare und der kleinere Piata Mica, ein Rathaus, verschiedene historische 
Gebäude, alles im Barockstil. Die Straßen sind mit Kopfsteinpflaster 
gepflastert und in den Häusern der Einkaufsstraße Nicolae Balcescu befinden 
sich Boutiquen, Kaffeehäuser, Hotels und Restaurants.  
 
Am nächsten Tag komme ich im 
Muzeul de Etnografie universal�  
Franz Binder (Franz-Binder-
Völkerkundemuseum) mit dem 
Mitarbeiter, einem etwa 60-
jährigen Herren, ins Gespräch. Ich 
bin die einzige Besucherin und 
genieße eine exklusive 
Rundführung. Im Sommer soll die 
Stadt sehr gut besucht sein, aber 
im eisigen Februar zieht es kaum 
jemanden hierher. Mein Rundführer ist ein ruhiger, sanfter Mensch mit einem 
lieben Gesichtsausdruck. Unter seiner grauen Schiebermütze stehen ebenso 

Ruine in Cop� a Mic �  

                                                    Piata Mica  
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graue Haare hervor. Geduldig und begeistert erzählt er mir zu jedem 
Ausstellungsstück, wo es herkommt, aus welchem Material die Gefäße, 
Möbelstücke und Stoffe gemacht sind und wer sie nach Rumänien gebracht 
hat. Wir setzen uns am Ende der Tour auf eine Bank. Mein Tourguide spricht 
sogar Deutsch, da er deutsche Vorfahren hatte.  
„Ich hatte früher nie etwas mit Völkerkunde zu tun. Erst seit zwei Jahren 
arbeite ich hier im Museum, vorher habe ich in einer Nähfabrik gearbeitet, in 
der man Spitze hergestellt hat. Wir haben sehr gute Produkte produziert, 1-A 
Qualität. Ich habe 25 Jahre dort gearbeitet, aber jetzt ist alles nach China 
verlagert worden und wir haben unsere Arbeit verloren.“ Die Globalisierung 
lässt grüßen, denke ich mir. Ich frage ihn, wie die Umstellung für ihn war und 
wie ihm die Arbeit im Museum gefällt. „Es macht mir Spaß Menschen zu 
erklären, was sie hier sehen. Aber ich musste das selber am Anfang alles 
lernen, denn ich habe ja nie studiert. Aber ich bin froh, dass ich hier eine neue 
Arbeit in meinem Alter gefunden habe.“ Der EU Beitritt 2007 hat für ihn eine 
eher untergeordnete Bedeutung. „Für mich war das nicht so wichtig. Aber als 
wir Kulturhauptstadt 2007 wurden, das hat etwas Positives gebracht. Die 
Stadt wurde mit Hilfe von EU-Geldern renoviert, die Gebäude hergerichtet 
und mehr Kulturprojekte angestoßen. Der Tourismus ist sehr wichtig für 
unsere Stadt, und seit ich hier arbeite, auch für mich.“  
 
Sighi � oara 
 
Die Stadt scheint zu dieser Jahreszeit sehr verschlafen zu sein, denn als ich 
am frühen Abend ankomme, sind die Straßen bereits relativ leer und die 
meisten Cafes geschlossen. Ich stapfe durch den Schnee und quartiere mich 
in einem Hostel mitten im historischen Zentrum, einer Zitadelle, ein. Mein 
Achtbettzimmer habe ich für mich alleine, die Pension wird von einer Familie 
betrieben, die im ersten Geschoss ein Restaurant führt.  
 
Am nächsten Tag erkunde ich die Stadt und bin 
erstaunt über die vielen historischen Gebäude und 
die malerische Umgebung. Ich besichte den 
Stundturm, das Haus mit dem Hirschgeweih, steige 
die über 100 Treppen zur Bergkirche und dem 
deutschen Josef-Haltrich-Lyzeum, einem  
Gymnasium hinauf. Hinter der Bergkirche entdecke 
ich sogar einen deutschen Friedhof.  
 
Während ich den Ausblick vom Schulberg aus 
genieße, ziehe ich ein erstes Resümee über die 
vergangenen zwei Wochen. In den Gesprächen 
habe ich viel über das Leben der Menschen hier 
erfahren, stets kleine Mosaiksteine an Geschichten, 
Biografien und Wünschen, die sich langsam zu 
einem Gesamtbild zusammenfügen. Aber so einfach 

ist es dann doch nicht, denn die Menschen haben 
zwar ähnliche Probleme angesprochen, aber nicht 
immer die gleichen Lösungswege. Es sind Probleme von gestern und von 
heute. Ich habe das Gefühl, dass die Vergangenheit, vor allem die Zeit vor 

  Treppen zum Schulberg  
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und nach 1989, nach wie vor eine große Rolle spielt. Um die gegenwärtige 
Situation zu beschreiben, beziehen sich viele auf die Vergangenheit. Das 
Leben unter der Diktatur von Nicolae Ceau� escu wird manchmal romantisch 
verklärt dargestellt: es gab wenigstens Arbeit für alle (wobei nie gesagt wurde, 
was für Arbeit), immer Essen (wenn auch in beschränkter Auswahl) und eine 
Wohnung (wenn auch beengt). Arbeitslosigkeit, Altersarmut, eine ineffiziente 
Bürokratie und hohe Lebenshaltungskosten belasten heute die Menschen. 
Dazu kommt, dass die Minderheit der Roma und Sinti häufig durch Stereotype 
und Stigmata diskriminiert wird. Vielleicht haben sie auch eine Art 
„Sündenbockfunktion“, die sich in Zeiten der Wirtschaftskrise verstärkt. 
Besonders bedrückend finde ich, dass junge Menschen zwischen 20 und 30 
ihre Zukunft oft sehr pessimistisch sehen. Vielleicht ist etwas an dem dran, 
was Bob in Bra� ov zu mir sagte: „Der Kommunismus ist zwar 1989 gegangen, 
aber in den Köpfen lebt er länger fort.“ Sind die Ereignisse um 1989 ein 
nationales Trauma, das noch nicht verarbeitet wurde? Wird es durch 
Erzählungen an die junge Generation weitergegeben?  
 
Während mich diese Fragen noch gedanklich beschäftigen, plane ich bereits 
meine Weiterreise, denn zwei Wochen in Bulgarien liegen nun noch vor mir. 
Am Abend gehe ich zum Bahnhof, um mir ein Zugticket für den nächsten 
Morgen zu kaufen. Ich warte auf einer Bank bis ein Schalter frei ist neben 
zwei Roma-Kindern, einem Jungen und einem Mädchen. Ihre Gesichter sind 
schmutzig, ihre Kleidung ist alt und zerlöchert, sie tuscheln neben mir, als 
wollten sie mich ansprechen, trauen sich dann aber doch nicht. Als ein Zug 
ankommt, ruft der Junge „Tren, Tren“ (Zug, Zug). Die Kinder rennen zum 
Gleis, betteln bei den ankommenden Reisenden um Geld, setzen sich danach 
wieder hin, als sei nichts gewesen. Das neu erworbene Geld bringen sie einer 
älteren Frau, die genauso verwahrlost aussieht, wie die beiden Kinder. Als ich 
mein Zugticket am freien Schalter kaufen möchte, stürmen die Kinder beim 
Anblick meines Portemonnaies mit offenen Händen auf mich zu. Die 
Ticketverkäuferin verscheucht beide unsanft. Vom Zug aus sehe ich die 
beiden auf einer Bank sitzen und frage mich, wie ihre Zukunft in Rumänien 
aussehen wird.  

Bulgarien  
 
Von Sighi � oara nach Veliko Tarnovo   
 
Mein Tag beginnt sehr früh. Um fünf Uhr morgens stehe ich bereits am 
Bahnhof in Sighi� oara und warte auf meinen Zug. Ich möchte über Bukarest 
nach Veliko Tarnovo in Bulgarien innerhalb eines Tages fahren.  Bis Bukarest 
sitze ich in einem fast leeren Zug und genieße eine ruhige Fahrt. Das ändert 
sich allerdings schlagartig in der rumänischen Hauptstadt. Der Bahnhof ist 
voll, der Boden mit schmelzendem Schnee bedeckt. Ich schlittere zur 
Zuganzeige. Alle paar Sekunden fragt mich jemand, ob ich nach Istanbul oder 
Sofia oder Griechenland möchte und ob ich noch eine Mitfahrgelegenheit 
benötige. Als ich einem der jungen Männer antworte, dass ich nach Veliko 
Tarnovo fahre, verunsichert er mich: „Da fährt heute gar nichts mehr hin, die 
Gleise sind zugefroren und der Zug wird nicht kommen, da er feststeckt. Aber 
ich kann Dir helfen, nach Bulgarien zu kommen…“ Ich winke ab, denn der Typ 
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kommt mir etwas unseriös vor. Die Zugauskunft kann mir gar nichts über 
meinen Zug sagen (und spricht leider auch kein Englisch), die Anzeige zeigt 
nur eine Verspätung an, also bleibt mir nichts anderes übrig, als zu warten. 
Leider muss ich mehrmals dem aufdringlichen Typen entkommen, was mit 
meinem 15 kg schweren Rucksack und bei der Glätte gar nicht so einfach ist. 
Nach zwei Stunden Wartezeit kommt mein Zug. Ich atme auf, als ich endlich 
auf meinem Platz sitze.  
 
Mir gegenüber sitzt ein etwa 40-jähriger Mann in einem dunklen Mantel mit 
einer Laptoptasche in der Hand. Als sich unser Zug in Bewegung setzt, 
mache ich es mir bequem und schlafe eine Weile. Als ich aufwache, sind wir 
bereits zwei Stunden unterwegs, stehen nun aber im Nichts herum. Ich frage 
meinen Mitreisenden, ob im Zug eine Durchsage gemacht wurde. Er lacht, 
„Das wäre schön. Aber hier werden keine Durchsagen gemacht. Wir warten 
einfach, bis wir weiterfahren. Eine Durchsage bringt uns ja auch nix, denn 
warten müssen wir sowieso.“ Da hat er Recht, denke ich mir. Draußen sehe 
ich nur Schnee, hier und da mal ein einsames Haus. Sonst nur Schnee. 
Gestern hat Anton, so heißt mein Gegenüber, bereits versucht, nach 
Bulgarien zu kommen. Aber der Zug hat irgendwann angehalten, stand acht 
Stunden in einem kleinen Dorf und fuhr dann wieder zurück nach Bukarest, 
weil es kein Durchkommen nach Bulgarien gab. Ich frage Anton warum er in 
Bukarest war. „Ich arbeite in Sofia für eine rumänische IT Firma, darum muss 
ich jeden Monat einmal nach Bukarest zur Besprechung. Im Winter ist es echt 
übel, denn normalerweise kann man relativ komplikationslos zwischen Sofia 
und Bukarest reisen.“ 
 
Ich frage Anton, wie er die letzten Jahre seit dem EU-Beitritt wahrgenommen 
habe. „Naja, so viel hat sich nicht für mich verändert. Unsere Politik ist relativ 
instabil, wir haben viele Präsidentenwechsel erlebt. Ich finde, bis letztes Jahr 
sah es zumindest so aus, als würde die EU einen positiven Einfluss auf 
unsere Lage haben, aber durch die Wirtschaftskrise hat sich die Situation 
vieler Bulgaren verschlechtert. Wir müssen abwarten, wie sich unsere 
Wirtschaft erholt und ob dann der Prozess der EU-Integration positive Effekte 
haben wird.“  
 
„Wo siehst Du denn die aktuellen Probleme?“ frage ich. „Es sind so viele. 
Was mich am meisten besorgt, ist, dass viele junge Menschen das Land 
verlassen. Unsere Bevölkerungsanzahl sinkt. Vor allem die gut ausgebildeten 
Studenten versuchen im Ausland eine gute Arbeit zu finden, oder sogar gleich 
im Ausland zu studieren. Das liegt an zwei Gründen: Erstens verdienen die 
Leute hier zu wenig, vor allem, wenn man unsere Einkommen mit denen im 
Ausland vergleicht. Zweitens liegt aber auch ein Strukturdefizit vor. Für hoch 
spezialisierte Berufszweige, beispielsweise in der Forschung und 
Entwicklung, gibt es gar keinen Arbeitsmarkt hier. Eine weitere schlimme 
Entwicklung sehe ich in unserem Gesundheitssystem. Krankenhäuser werden 
zusammengelegt, da sie in ländlichen Gebieten ineffizient sind und wir sparen 
müssen. Das heißt dann aber auch, dass man unter Umständen eine bis zwei 
Stunden bis zum nächsten Krankenhaus fahren muss. In einem Notfall ist das 
natürlich eine Katastrophe. Im politischen Bereich, sind die meisten 
Menschen meiner Meinung bereits resigniert. Der hohe Frust über die 
Unfähigkeit unserer Regierung zeigt sich ja in der niedrigen Wahlbeteiligung.“  
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Ich frage Anton, was er sich von seiner Zukunft erhofft. „Ich bin zufrieden. Ich 
könnte im Ausland mehr Geld verdienen, aber ich möchte in Bulgarien 
bleiben. Meine Familie lebt in Sofia und da fühle ich mich wohl. Ich hoffe, 
dass wir die Wirtschaftskrise im kommenden Jahr bewältigen und das unsere 
derzeitige Regierung endlich die Lebensverhältnisse der Bevölkerung 
verbessern wird.“  
 
Unsere Zugfahrt zieht sich noch viele Stunden hin, immer wieder halten wir an 
kleinen Bahnhöfen an und stehen eine gefühlte Ewigkeit herum. Dann 
überqueren wir endlich die Freundschaftsbrücke (Bulgarisch: ����  �	  

��
�	�	 , Most na druzhbata; Rumänisch: Podul prieteniei) die Giurgiu in 
Rumänien und Ruse in Bulgarien miteinander verbindet. Es ist die einzige 
Brücke über die Donau, die die Länder miteinander verbindet.  
 
Anton atmet auf, denn von hier kommt er auf jeden Fall irgendwie nach 
Hause. Es ist bereits dunkel. Mein Plan, im Tageslicht in Veliko Tarnovo 
anzukommen, ist bereits gescheitert. Unser Zug hält gegen 23.00 Uhr an 
einem kleinen Bahnhof an, der etwa sieben Kilometer von meinem 
eigentlichen Zielort entfernt liegt.  
 
Veliko Tarnovo 
 
Unser Zug kommt nicht bis Veliko Tarnovo vor, also muss ich früher 
aussteigen, in Gorna Orjachowiza. Müde und hungrig schaue ich mich auf 
dem kleinen Bahnhof um. Ein Schalter ist noch geöffnet, ansonsten gibt es 
hier nicht viel zu sehen. Ich frage die Frau am Schalter, ob sie Englisch 
spreche. „No.“ „Bus-Veliko Tarnovo?“ Wieder: „No.“ „Train?“ „No.Taxi.“ Vor 
dem Bahnhof steht exakt ein Taxi, in das gerade ein Mann und eine Frau 
einsteigen. Etwas verzweifelt schaue ich mich um, aber in der näheren 
Umgebung ist nicht wirklich viel zu sehen. Es ist dunkel, eiskalt und ich habe 
keine Ahnung, wo genau ich mich befinde. Der Taxifahrer scheint meine 
Verzweiflung zu bemerken und winkt mich zu sich. „Veliko Tarnovo?“ frage 
ich ihn. Er schüttelt mit dem Kopf, öffnet gleichzeitig die Tür und deutet mir 
an, dass ich einsteigen solle.  
 
Mir fällt ein, dass in Bulgarien „Nein“ ein Nicken und „Ja“ ein Kopfschütteln ist. 
Diese andere Körpersprache wird mich noch des Öfteren verwirren. Wenn 
man sich verbal nicht verständigen kann, merkt man erst, wie wichtig 
Körpersprache ist und wie viel man sich über Gesten erzählen kann. 
Besonders kompliziert wird es allerdings, wenn mein Gegenüber es gut meint 
und um mir entgegenzukommen „meine“ „Ja“ und „Nein“ Zeichen übernimmt. 
Wie kann man dann fragen: „War das jetzt das bulgarische Nein oder ein 
deutsches Ja?“. 
 
Erleichtert setze ich mich auf den Beifahrersitz, grüße kurz das Ehepaar auf 
der Rückbank  und schon geht die Fahrt los. Wir fahren durch dichten Nebel 
und kurvige Straßen die Berge hoch und runter und nach unzähligen Stunden 
erreiche ich endlich mein Ziel: Veliko Tarnovo. Veliko Tarnovo ist wirklich ein 
schöner Ort. Die Stadt liegt im nördlichen Teil des Balkangebirges am Fluss 
Jantra, die Häuser türmen sich spektakulär an den Hängen entlang. 
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Es ist zwar 
bitterkalt, aber 
wenigstens scheint 
die Sonne.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Die 
Hauptattraktion 
der Stadt ist 
eine Festung, 
die auf einem 
der Hügel 
gelegen ist und 
von wo man 
einen 
fantastischen 
Ausblick auf die 
Stadt hat. 
Nachdem ich 

den Nachmittag 
 
auf der Burgfestung verbracht habe, ruhe ich mich am Abend in unserem 
Hostel aus und trinke einen Tee zum aufwärmen. Randy und seine Kollegin, 
beide Mitarbeiter meiner hiesigen Unterkunft, gesellen sich zu mir. Randy 
studiert Französisch und Englisch auf Lehramt und bessert sich seine 
Haushaltskasse mit dem Job im Hostel auf. Obwohl Lehrer in Bulgarien sehr 
gering bezahlt werden, möchte er später als Lehrer arbeiten. Die Lehrer in 
Bulgarien haben in den vergangenen Jahren häufig für mehr Lohn und 
bessere Arbeitsbedingungen demonstriert. Ein Lehrer in Bulgarien verdient 
ungefähr 150 Euro17. Der monatliche Durchschnittslohn liegt in Bulgarien bei 
rund 300 Euro, der gesetzliche Mindestlohn bei etwa 110 Euro18. Bulgarien ist 
das ärmste Land Europas. Nichts desto trotz wirkt Randy optimistisch und 
zufrieden. Er lebt in einer Studenten-WG in Veliko Tarnovo, geht montags 
immer ausgiebig feiern (der Montag ist der traditionelle Studenten-Ausgehtag, 
da dann alle Bars leer sind) und fühlt sich sehr wohl in Bulgarien.  
 
Bezüglich der Änderungen durch den EU Beitritt fallen Randy sofort 
                                                 
17 http://www.tagesschau.de/wirtschaft/flattax2.html 
18 http://www.ba-
auslandsvermittlung.de/lang_de/nn_6848/DE/LaenderEU/Bulgarien/Arbeiten/arbeiten
-knoten.html__nnn=true#doc6852bodyText3 

                                                          Festung in Velik o Tarnovo  

Blick von der Stambolowija Brücke aus  
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Baumaßnahmen ein. In Veliko Tarnovo werden beispielsweise historische 
Gebäude mit  EU-Mitteln saniert. Randys Eltern, die im Norden Bulgariens in 
einem kleinen Ort leben, profitieren ebenfalls vom EU Beitritt. „Meine Eltern 
haben eine kleine Landwirtschaft. Sie erhalten EU-Fördermittel für ihren Hof, 
so dass sie investieren können, um effizienter zu wirtschaften. Auch in der 
Politik hat sich etwas getan. Unser Präsident P� rvanov setzt sich gut gegen 
die Korruption im Land ein, auch wenn es natürlich seine Zeit dauert. Die 
meisten Menschen sind zu ungeduldig und vergessen, dass die Missstände in 
Bulgarien auch nicht über Nacht gekommen sind. Genauso wenig kann man 
sie über Nacht beheben.“ Darüber hinaus hat Randy zufolge das organisierte 
Verbrechen abgenommen, früher habe es sogar Schießereien auf offener 
Straße gegeben.  
 
Ich frage Randy nach der Lage der türkischen Minderheit in Bulgarien, welche 
immerhin knapp 10 % der Bevölkerung ausmachen. Randy lebt mit einer 
Türkin in seiner WG zusammen, er meint, dass die Integration der Türken in 
Bulgarien kein Problem darstelle. Eher sind es die Medien, die ein Problem 
erzeugen, indem sie gegen Minderheiten aufhetzen.  
 
Randys Kollegin lebte von 2002 bis 2007 in England und hat dort in einem 
Hotel gearbeitet. Sie beschreibt das Leben in der Diaspora als sehr schwierig. 
Sie lebte nur noch, um Geld zu verdienen, denn mit ihrem Herzen war sie 
immer noch bei ihrer Familie und ihren Freunden in Bulgarien. Der EU Beitritt 
2007 war ein ausschlaggebender Punkt, um wieder nach Bulgarien 
zurückzukehren. Zwar sind die Preise gestiegen, aber auch die Löhne sind ihr 
zufolge erhöht worden. Durch den EU Beitritt kämen auch mehr Touristen 
nach Bulgarien, überwiegend aus Rumänien, was sie ebenfalls sehr positiv 
bewertet. Auch die Lebensqualität in Veliko Tarnovo heben beide hervor. Die 
Natur in der Umgebung ist sogar im kalten Winter einen Besuch wert und 
auch die Stadt mit ihrer Universität, den vielen Lokalen, einem ausgedehnten 
Kulturangebot und der spektakulären Lage bietet alles, was man zum Leben 
braucht.  
 
Mir sind viele Zettel an den Türen, Bäumen und Wänden der Stadt 
aufgefallen, die nach Todesanzeigen aussehen. Da in Bulgarien kyrillisch 
geschrieben wird, war mir die Übersetzung der Texte dann doch zu 
anstrengend. Randy erklärt mir, dass es ein bulgarischer Brauch ist, eine 
solche Annonce in der Stadt zu verteilen, wenn jemand verstorben ist. Direkt 
nach dem Tod werden die Plakate und eine schwarze Schleife an die Haustür 
gehängt. Aber auch am Jahrestag des Todes werden die Plakate aufgehängt. 
Und so kommt es, dass die ganz Stadt mit diesen Plakaten übersät ist.  
 
Meine ersten Eindrücke von Bulgarien sind vor allem überraschend. Nach nur 
wenigen Tagen wird mir bewusst, wie wenig ich bisher von diesem Land 
wusste und wie viel es zu bieten hat. Mir neue Traditionen, eine besondere 
Landschaft und offene Menschen machen mich gespannt auf die nächsten 
Wochen.  
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Plakate mit Todesanzeigen 
 
Kazanlak 
 
Meine nächste Station ist 
die Stadt Kazanlak. Ich 
komme in einer eher 
grauen, trostlosen Stadt 
an, es ist nasskalt und die 
Straßen wirken leer. Auf 
meinem Weg zu einer 
günstigen Pension 
durchstreife ich das 
Zentrum, eine leere 
Fußgängerzone, in der 
sich viele Straßenhunde 
herumtreiben. Das Stadtbild ist 
geprägt von zerfallenden Häusern, grau-braunen Betonklötzen.  
 
In einem kleinen Cafe am Bahnhof hole ich mir einen Kaffee und studiere 
meinen Reiseführer, um mein nächstes Ziel auszuwählen. Ein junges 
Mädchen setzt sich zu mir und fragt mich nach Feuer. Als ich ihr auf Englisch 
antworte, ist ihr Interesse an mir geweckt. Meine Gesprächspartnerin, Elena,  
ist 21 Jahre alt und studiert Englisch und Französisch in Varna. Sie besucht 
ihre Großeltern in Kazanlak und wartet nun auf ihren Opa, der sie abholen 
möchte. Elena freut sich, dass ich mich für Bulgarien interessiere. Sie erzählt 
mir, dass sie bereits einen Schüleraustausch in Frankreich gemacht habe und 
schockiert war, wie wenig ihre Gastfamilie über Bulgarien wusste 
beziehungsweise wie viele Vorurteile vorhanden waren.  
 
Veränderungen seit 2007 sind für Elena wenig sichtbar. Aber sie freut sich, 
dass sie nun einfacher reisen kann. Ihre Zukunft sieht sie eher in Bulgarien 
als anderswo, denn sie möchte in der Nähe ihrer Familie bleiben. Allerdings 
hat auch Elena viele Freunde, die im Ausland, überwiegend in Deutschland 
und Frankreich, studieren und nach dem Studium nicht zurück kommen 
möchten, da die Jobchancen und Verdienstmöglichkeiten im Ausland besser 
sind. Dies liegt ihrer Meinung nach aber nicht nur an der Wirtschaftslage 

                                   Zerfallende Häuser  
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Bulgariens, sondern vielmehr an der weit verbreiteten Vetternwirtschaft. Ohne 
„Vitamin B“ sei es sehr schwierig an eine gute Stelle zu kommen.  
 
Nachdem wir unseren Kaffee zu Ende getrunken haben, warte ich noch mit 
Elena auf ihren Großvater und kaufe dann mein Ticket für den nächsten Tag 
nach Plovdiv.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Plovdiv  
 
Ich fahre am nächsten Tag weiter nach Plovdiv, der zweitgrößten Stadt 
Bulgariens. An den Außenbezirken der Stadt ziehen Hochhäuser an mir 
vorbei, die ich schon aus Bukarest und Bra� ov kenne.  
 
In Plovdiv angekommen, fahre ich mit einem kleinen Bus ins Zentrum, von wo 
ich in die Altstadt laufen möchte. In meinem Reiseführer finde ich allerdings 
keinen Anhaltspunkt, wo ich aussteigen muss. Ein Mädchen spricht mich an 
und fragt auf Englisch, ob sie mir helfen könne. Ich frage sie, ob sie wisse, 
wie ich zur Altstadt kommen könne. In dem Moment hält der Bus an und das 
Mädchen fordert mich auf, auszusteigen und steigt gleich mit aus. Meine 
Helferin muss eigentlich zur Uni, erzählt sie mir später. „Aber ich kann mir 
vorstellen, wie schwer es ist, sich hier zurecht zu finden, wenn man nicht 
bulgarisch spricht. Die Menschen hier sprechen selten Englisch.“ Gemeinsam 
suchen wir den Weg zu meinem Hostel, welches in der Altstadt liegt und 
unterhalten uns.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wohnblock in Kazanlak  
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Daniela 
studiert seit 
einem Jahr 
Englisch und 

Bulgarische 
Literatur und 
möchte nach 
ihrem Studium 
am liebsten als 

Übersetzerin 
arbeiten. Sie 

wohnt mit ihrer Familie in einem kleinen Dorf, etwa 10 km von Plovdiv 
entfernt. Ich frage Daniela, ob sie in Bulgarien bleiben möchte. „Nein, hier gibt 
es keine guten Jobs. Ich möchte lieber woanders leben. Unsere Firmen 
werden von Mafiosos regiert. Wenn man niemanden kennt, dann bekommt 
man auch keine gute Stelle.“ Als ich sie frage, ob sich denn nichts seit 2007 
positiv verändert habe, lacht sie etwas zynisch. Manchmal fühlt sie sich so, 
als werde sie von der Mafia regiert. Es kam oft vor, dass die Polizei hohe 
Mafiamitglieder festgenommen hat, die dann wieder auf freien Fuß kamen, da 
sie einen hohen Richter oder Politiker kannten. Sie ist frustriert über die 
Politiker, denn diese wissen über die Probleme Bescheid, täten aber nichts.  
 
Das Problem des „Brain Drain“ (Abwanderung der Intelligenz eines Landes, 
also der gut ausgebildeten, jungen Menschen) ist auch Daniela bekannt. Die 
bulgarische Bevölkerung schrumpft. Zum Einen liegt die Fertilitätsrate bei 
rund 1,3, zum Anderen emigrieren viele Menschen, da sie sich im Ausland ein 
besseres Leben erhoffen. „Ich liebe mein Land. Und ich würde hier gerne 
bleiben. Aber ich habe nur ein Leben- und daraus möchte ich was machen.“ 
ist ihr Fazit. Wenn es in Bulgarien nicht attraktiver wird zu leben, wird sich 
dieser Trend vermutlich fortsetzen.  
 
Plovdiv hat 
geschichtlich 
interessierten 
Menschen viel 
zu bieten. 
Besonders 
berühmt ist 
das Antike 
Theater im 
Altstadtteil der 
Stadt, welches 
bei 
Bauarbeiten  
 
 
zufällig entdeckt wurde. Ebenfalls sehr interessant sind die alten, prächtigen 
Häuser von reichen Kaufleuten, die heute als Hausmuseen dienen. Diese 
wurden in der Zeit der „bulgarischen Wiedergeburt“ um 1840 bis 1870 gebaut.  
 

                                           Antikes Theater mit Stadthintergrund  
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Damals war Plovdiv 
noch ein Teil des 
osmanischen 
Reiches auf der 
europäischen Seite 
und ein 
Handelszentrum. 
Es bildete sich eine 
wohlhabende 
Kaufmanns- und 
Handelsschicht 
heraus.  

In den Häusern 
kann man Waren 
aus der damaligen 
Zeit ansehen, die mit edlem Holz verkleideten Wohnräume besichtigen und 
erhält Informationen zu den Lebensläufen der ehemaligen Hausbesitzer.  
 
Ein kleiner Platz auf dem Straßenmaler ihre Werke anbieten, bildet das 
Zentrum der Einkaufsstraße von Plovdiv, die mit modernen Boutiquen 
gesäumt ist. Auf diesem Marktplatz ist das Erbe des osmanischen Reiches 
deutlich sichtbar: die Dzumaja Moschee.  
 

Am Freitag vor dem wichtigen 
Freitagsgebet der Muslime ist der Platz 
vor der Moschee besonders lebendig und 
gefüllt. Die Bulgaren sind überwiegend 
orthodoxe Christen, aber die türkische 
Minderheit hat den Islam in Bulgarien 
auch nach der Unabhängigkeit vom 
Osmanischen Reich erhalten.  
 
Als Daniela und ich in der Altstadt 
unterwegs waren, hat sie mir auf meine 
Frage nach dem Verhältnis zur türkischen 
Minderheit erzählt, dass das Verhältnis 
zwischen beiden Volksgruppen nach wie 
vor angespannt sei. Die Bulgaren lebten 
über 500 Jahre unter der Herrschaft des 
Osmanischen Reiches, daher seien 
manche Bulgaren nach wie vor den 
Türken gegenüber voreingenommen. „Wir 
waren ihre Sklaven, weißt Du?“, damit 
versucht sie deutlich zu machen, dass die 
Ressentiments legitimiert seien. Eine 
Redensart sagt „Des Türken Macht ist 
des Bulgaren Elend“ (APuZ 2006:5).  
 
 

 

      Ethnografisches Museum, ein typisches Haus aus der 
                                  Phase der “nation alen Wiedergeburt“  

Dzumaja Moschee  
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             Auf den Straßen befinden 
             sich viele Stände, die rot-
             weiße Bändchen,  
             Armbänder, Ketten und 
             Puppen verkaufen. Ein 
             junger Verkäufer erklärt 
             mir, dass diese rot-weißen 
             Bänder zum 1. März  
             Familienmitgliedern und 
             Freunden geschenkt  
             werden.  
 
Sie heißen Marteniza (von dem Wort März abgeleitet). Mit dem Verschenken 
der Marteniza wünscht man Glück, ein langes Leben und Gesundheit. Man 
trägt dann das Marteniza bis man den ersten Storch sieht und hängt es dann 
an einen Baum und wünscht sich etwas. An manchen Bäumen hängen noch 
Marteniza vom letzten Jahr, die vom Winter etwas mitgenommen aussehen.  
 
Meine nächste Station ist Koprivshtitsa, eine Kleinstadt. Ich fahre in einem  
Hamburger Hochbahn AG Bus zum Bahnhof. Ich muss darüber schmunzeln, 
dass ich in einem deutschen Bus, in dem noch immer die deutschen 
Reklameplakate hängen, in Bulgarien fahre. Der Bus ist schon sehr alt, das 
kann ich an den Werbeplakaten erkennen. Schätzungsweise aus den 
1980ern.  
 
Am Bahnhof angekommen, warte ich auf meinen Bus nach Koprivshtitsa. Mit 
mir warten noch viele andere Menschen und als ein Kleinbus mit etwa 20 
Plätzen ankommt, ist 
das Gedrängel groß. 
Alle stürmen in den 
Bus hinein, reichen 
dem Fahrer Tüten 
und Kartons, die er 
mitnehmen soll, bis 
der Bus aus allen 
Nähten platzt. Eng 
nebeneinander 
gedrückt stehen und 
sitzen wir nun in 
dem kleinen Bus 

und machen uns 
auf den etwa 
zweistündigen Weg.  
 
 
Koprivshtitsa  
 
Im Bus stehe ich neben einem jungen Mann, der mir hilft, meinen großen 
Rucksack zu verstauen. In dem kleinen Raum wird es rasch unangenehm 
warm, obwohl draußen immer noch Schnee liegt. „So etwas erlebt man 

                               Marktsta nd mit Honig aus dem Umland 
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wahrscheinlich nicht in Deutschland“ sagt er grinsend. Milen ist Anfang 30, 
Verleger und Autor und lebt in Plovdiv. Seine Familie kommt aus 
Koprivshtitsa. Er besucht seine Mutter für ein Wochenende. Außerdem kann 
er in Koprivshtitsa gut entspannen und neue Kreativität schöpfen, sagt er. Wir 
unterhalten uns über die aktuelle Lage Bulgariens und den EU Beitritt 2007. 
Für Milen ist das ganze Thema EU eher „mehr Schein als Sein“. Er meint, die 
Politiker seien nach wie vor korrupt, geändert habe sich an der Mentalität 
überhaupt nichts. Die „alten Eliten“ seien nach wie vor tonangebend. Milen 
erzählt mir, dass er ein Buch über Korruption in Bulgarien veröffentlicht habe. 
Vor der Veröffentlichung wurde er darauf aufmerksam gemacht, dass das 
Buch ihm „Schwierigkeiten“ bereiten könne und er es nicht veröffentlichen 
solle. Weil er es dennoch veröffentlicht habe, habe er nun Probleme bei 
seinen neuen Projektvorhaben. Leider sagt er nicht, wer genau die Probleme 
verursacht. Aber er deutet an, dass es Leute aus Behörden seien. Ich frage 
ihn, warum er nicht im Ausland publiziert. Aber Milen möchte in Bulgarien 
bleiben, um dort etwas zu bewegen. Allerdings sind die Menschen noch weit 
davon entfernt, eine wirklich „freie, europäische“ Denkweise zu haben. „Der 
Kommunismus ist noch in den Köpfen vorhanden. Niemand sagt öffentlich, 
was er wirklich denkt.“ Meinungsfreiheit, Pressefreiheit- all das sei in 
Bulgarien nur bedingt vorhanden. 
 
Auch das organisierte Verbrechen sei nicht seit dem EU Beitritt effizient 
genug bekämpft worden. Am 05. Januar 2010 wurde wieder ein unbequemer 
Journalist, Bobi Zankow, auf offener Straße in Sofia erschossen19. Die EU 
Gelder fließen Milen´s Meinung nach in die falschen Dinge, in Bauprojekte 
und oberflächliche Reformen. Die Entwicklungsnotwendigkeit sieht Milen eher 
in der Gesellschaft. „Wie kann es sein, dass wir, als ärmstes Land Europas, 
trotzdem alle zwei Handys und ein möglichst schickes Auto haben, die Frauen 
aussehen wie Popsängerinnen aus MTV Videoclips? Was ist das für eine 
Mentalität? Uns fehlen die geistigen Entwicklungsschritte, kritische Denker, 
die 68er. Nach dem Kommunismus haben wir eine kurze Transformationszeit 
gehabt und nun versuchen die Menschen durch eine oberflächliche, 
materielle Anpassung aufzuholen. Das geht aber nicht  so schnell. Die Kinder 
hängen plötzlich nur noch vor dem Computer herum, unsere Jugend orientiert 
sich an MTV. Was wir brauchen ist eine soziale, gesellschaftliche 
Weiterentwicklung. Bis wir wirklich so weit sind, uns Teil der EU nennen zu 
können, dauert es noch Jahrzehnte.“  
 
Milen erscheint mir recht pessimistisch. Aber vielleicht haben ihn sein 
bisheriger Weg und seine Erfahrungen auch pessimistischer werden lassen 
und ich kann es nicht nachvollziehen, weil ich seine Hindernisse und 
Rückschläge nicht erlebt habe. Ich komme mir etwas blauäugig vor mit 
meinem, vielleicht naivem, Optimismus.  
 
Als wir endlich in Koprivshtitsa ankommen, wartet Milens Mutter schon an der 
Haltestelle. Als sie hört, dass ich ein Zimmer suche, ruft sie ein paar ihrer 
Freunde an und organisiert mir ein Zimmer bei einer kleinen Familie, die ein 
leeres Zimmer hat, weil der Sohn in Sofia studiert und daher nicht zuhause 
                                                 
19 http://www.euractiv.com/de/erweiterung/journalistenmord-zeigt-bulgarische-
mngel/article-188580 
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ist. Es ist bereits dunkel als mich der Vater der Familie, bei der ich ein paar 
Tage bleiben darf, mit seinem Wagen abholt. Das Dorf ist sehr klein und 
innerhalb weniger Minuten sind wir am Haus der Familie angekommen.  
 
Es ist sogar schon ein warmes Abendessen für mich vorbereitet und mein 
Zimmer mit einer mobilen Standheizung vorgewärmt. Im Wohnzimmer brennt 
der Kamin, der Fernseher (ich muss schmunzeln: MTV) läuft und die 13-
jährige Tochter Nia spielt mit ihrem wenige Monate alten Hundewelpen, 
einem deutschen Schnauzer, wie sie mir stolz erzählt. Ein sehr idyllisches 
Familienbild. Da nur Nia etwas Englisch spricht, unterhalte ich mich mit ihr 
und sie übersetzt für ihre Eltern. Die Familie ist vor zwei Jahren von Sofia 
nach Koprivshtitsa gezogen, betreibt einen kleinen Antiquitätenladen und lebt 
gerne in der 2500-Seelen-Gemeinde.  
 
Die Häuser in dem Ort sind im traditionellen Baustil gebaut, mit dem Schnee, 
den Bergen und Wäldern herum wirkt alles wie gemalt. 1952 wurde das Dorf 
zur Museumsstadt ernannt. Innerhalb von nur 20 Minuten kann man 
Koprivshtitsa zu Fuß durchqueren.  
 

 
Häuser am Fuße der Berge 
 

 
Winterliche Idylle 
 
Am nächsten Tag findet ein Pferderennen statt, bei dem die Leute aus dem 
Ort und der Umgebung teilnehmen. Nia ist sehr aufgeregt, denn in 
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Koprivshtitsa ist sonst nicht so viel los. „Du hast richtig Glück, dass Du genau 
jetzt da bist.“ sagt sie. Ich treffe Nia und ihre Freundinnen beim Pferderennen, 
wir essen zusammen Popcorn und Nüsse und feuern die Reiter an. Das 
Spektakel zieht sich den ganzen Tag über hin, ich verstehe zwar nicht Recht, 
nach welchen Regeln das Rennen funktioniert, freue mich am Ende aber für 
den Sieger mit. Ich frage Nia, ob sie das Leben in Sofia vermisst, denn da war 
vermutlich mehr zu erleben. Aber Nia verneint. „In Sofia habe ich nur vor dem 
Fernseher oder Computer gesessen. Jetzt gehe ich viel mehr raus und mir ist 
nie langweilig.“ Ich muss an Milen denken, der genau das beklagt hat. 
Allerdings glaube ich, dass das kein spezifisch bulgarisches Phänomen ist, 
sondern eher mit dem Unterschied zwischen Stadt- und Landleben 
zusammenhängt.  
 

 
Kleiner Junge mit seinem Esel 
 

 
Reiter beim Pferderennen 
 
Abends esse ich gemeinsam mit meiner „Gastfamilie“, die viele Nachbarn und 
Freunde, auch Milen und seine Mutter, eingeladen haben. Wir essen im 
Gartenhaus, denn dort ist genug Platz für uns. Wie im Wohnzimmer gibt es 
auch dort einen Kamin, so dass uns nicht kalt wird. Zu meiner Überraschung 
hängt sogar ein Plasmafernseher an der Wand. Die Mutter von Nia hat 
anscheinend den ganzen Tag über gekocht, denn es werden nach und nach 
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immer mehr Speisen aufgetischt. Sogar das Brot ist frisch gebacken. Nias 
Vater raucht den ganzen Abend über Pfeife und wir trinken bulgarischen Wein 
aus riesigen Kanistern, der zu meiner Überraschung dennoch gut schmeckt. 
Ich fühle mich sehr herzlich aufgenommen, auch wenn bis auf Milen und Nia 
niemand Englisch spricht, merke ich, dass sich alle über meine Anwesenheit 
freuen. Milen berichtet von meinem Reisethema und alle wirken sehr 
interessiert. Natürlich fragen sie, wie mir Bulgarien gefällt. Und natürlich sage 
ich, dass ich es sehr schön, interessant finde und die Menschen so herzlich 
und gastfreundlich sind. Nachdem Milen übersetzt hat, stoßen wir darauf an. 
 
Am nächsten Tag sehe ich mir die Museumshäuser Koprivshtitsas an. Diese 
ähneln von außen den Kaufmannshäusern aus Plovdiv, allerdings ist in 
Koprivshtitsa der Aprilaufstand ein bedeutendes Thema, über das man auch 
in den Museumshäusern informiert wird. Am 20. April 1876 begann der 
Aufstand der bulgarischen Revolutionäre gegen die osmanische Herrschaft. 
Die Revolutionsführer, Gueorgui Benkovski (1843-1876) und Todor 
Kableshkov (1851-1876), wurden in Koprivshtitsa geboren. Das Ereignis spielt 
nach wie vor eine wichtige Rolle im bulgarischen kollektiven Gedächtnis, denn 
es ist Teil eines nationalen Gründungsmythos geworden.  
 
Auch der berühmte Schriftsteller Luben Karavelov (1834-1879) und sein 
Bruder Petko Karavelov (1843-1903) stammen aus diesem Ort. Der Lyriker, 
Dimcho Debelianov (1887-1916), hat ebenfalls in Koprivshtitsa gelebt. Ihre 
Häuser sind nun Museen, in ihnen kann man Episoden der bulgarischen 
Geschichte nach verfolgen. Außerdem sind die Häuser architektonisch 
überaus interessant und mit prächtigen Holzwänden, Teppichen und gut 
erhaltenem Mobiliar ausgestattet sind.   
 
 

Koprivshtitsa ist ein ruhiger und friedlicher Ort, 
ganz im Gegenteil zur Geschichte. Hier ist es 
ganz normal, dass sich Kutschen und Autos die 
Straßen teilen.  
 

 
Kutsche und Verkehrsschild 
 
 
 
 

 
Oslekov Haus  
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Im Sommer kommen sehr viele Touristen nach Koprivshtitsa, auch für 
Bulgaren ist es ein beliebter Ausflugsort. Die Preise für Übernachtungen 
liegen dementsprechend sehr hoch.  
 
Ich bin wirklich überrascht, dass ich einen solchen idyllischen Ort gefunden 
habe, denn das habe ich nicht erwartet. Vor allem der Kontrast zu Kazanlak 
ist für mich extrem. Als ich mich auf meinem Heimweg verlaufe, frage ich 
einen Bauern nach dem Weg, den er zwar nicht kennt, aber mir dennoch 
helfen möchte. Er hält den nächsten Passanten an, dann den nächsten und 
ruft schließlich meine „Gastfamilie“ mit seinem Handy an, die ihm den Weg 
zum Haus beschreibt. Die Hilfsbereitschaft überrascht mich sehr, denn ich 
kann mir nicht vorstellen, dass sich jemand in Deutschland sich so viel Mühe 
machen würde, einer Fremden zu helfen.  
 
Sofia…. Die Reise geht zu Ende  
 
Meine letzte Station ist die Hauptstadt 
Bulgariens, Sofia. In der 1,4 Millionen 
Stadt leben 14 % der Bulgaren, sie wirkt 
sehr modern. In der Einkaufsstraße 
reihen sich internationale, teure 
Boutiquen aneinander, die Gebäude 
wirken gut erhalten, die Menschen sind 
schick zurecht gemacht.  
 
Ich bin bereits ein wenig müde von den 
letzten dreieinhalb Wochen. Das Reisen 
im Winter ist doch etwas anstrengender, 
als ich es mir vorgestellt hatte. Zum Glück lässt sich Sofia gut zu Fuß 
erkunden, denn alle Sehenswürdigkeiten liegen im Stadtzentrum. Sofia ist für 
mich eine sehr europäische Hauptstadt, die Atmosphäre ist metropolitisch, 
jung und dynamisch. Auch die Architektur erinnert mich sehr an andere 
europäische Städte. Bukarest hat für mich einen starken Eigencharakter 
gehabt, das liegt wahrscheinlich an dem bunten Architekturmix. Dagegen 
wirkt Sofia für mich fast schon „gewöhnlich“ (im Sinne von „bekannt“).  
 

 
Alexander Newski Kathedrale 
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Mein letztes Gespräch führe ich mit Dr. Marc Meinardus, dem Leiter des 
Landesbüros der Friedrich-Ebert-Stiftung in Sofia und einer seiner 
Mitarbeiterinnen. Auch er sieht wie meine vorherigen Gesprächspartner noch 
Reformbedarf in den Bereichen Justiz und Korruptionsbekämpfung.   
 
Neben diesen Reformnotwendigkeiten ist aber auch die gesellschaftliche 
Dimension wichtig. Vor allem die Jugend müsse man erreichen und diese 
motivieren, sich politisch und gesellschaftlich aktiv zu engagieren. Dazu trägt 
beispielsweise das Diskussionsforum „Future Leaders“, bei dem junge 
Nachwuchspolitiker themenorientiert weitergebildet werden und sich über 
Parteiengrenzen hinweg austauschen, bei. Die Stärkung der Demokratie ist 
auch über 20 Jahre nach dem Kommunismus ein wichtiges Thema. Und ohne 
Austausch gibt es keine Demokratie. 
 
Das Problem des „Brain Drain“ ist nicht die Ursache für die Lage Bulgariens, 
sondern das Resultat der geringen Zukunftsperspektiven und der Frustration 
der Menschen. Die Menschen „stimmen eben mit den Füßen ab“ (APuZ 
2006:27). In den ausgewanderten Bulgaren sieht Dr. Marc Meinardus ein 
enormes Potential, denn die Rückkehrbereitschaft ist hoch, viele fühlen sich 
nach wie vor ihrer Heimat sehr verbunden. Diesen Eindruck habe ich auch 
während meiner eigenen Gespräche gehabt.  
 
Ein weiteres Feld ist natürlich die Korruptionsbekämpfung. Die Kollegin 
erzählt mir, dass es nicht nur um die „großen“ Fälle von Korruption geht, 
sondern vielmehr um die „Bakschisch-Mentalität“ auf allen Ebenen. 
Beispielsweise kommt es vor, dass man im Krankenhaus für eine schnellere 
Behandlung, die manchmal auch medizinisch notwendig ist, Gelder bezahlt. 
Die Vetternwirtschaft in Politik und Wirtschaft ist ebenfalls ein weit 
verbreitetes Phänomen.  
 
Dennoch blickt das Team des Büros der Friedrich-Ebert-Stiftung optimistisch 
nach vorne. Tiefgreifende Transformationen und Entwicklungen benötigen 
eben ihre Zeit.  
 

 
 

Am nächsten Tag fahre ich zum Rila Kloster, welches im Rila-Gebirge etwa 
125 km von Sofia entfernt liegt. Das Kloster gehört zum Unesco 
Weltkulturerbe und ist ein Hauptanziehungspunkt des religiösen Tourismus. 
Es sind nur wenige andere Menschen da und ich genieße die Ruhe in den 
Bergen. Die Fresken an den Außenwänden der Maria-Geburts-Kirche 

Eindrücke aus Sofia  
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erzählen viele Geschichten, im unteren Teil sind Bilder der Hölle zu sehen, an 
der Decke der Himmel, Engel und das Paradies. Das Kloster ist das größte 
und älteste Bulgariens und im Sommer besuchen sehr viele Menschen diesen 
Ort. Im Februar dagegen ist es sogar so leer, dass nicht einmal der kleine 
Kiosk auf dem Parkplatz geöffnet hat. Ich habe in Rumänien und Bulgarien 
viele orthodoxe Kirchen besichtigt und war erstaunt über die pompöse 
Ausgestaltung, Bemalung und den wertvollen Schmuck in den Gotteshäusern. 
Aber auch Synagogen und Moscheen findet man in beiden Ländern, wobei 
Moscheen in Bulgarien häufiger zu finden sind.  
 

 
Rila Kloster und Mönche 
  
 
 
 
Ich verbringe meinen letzten Tag in Sofia damit, meine Notizen zu sortieren, 
dabei meine Gedanken gleich mit zu ordnen und mich mental auf meine 
Rückkehr nach Hause vorzubereiten.  
 
Ein Pilotenstreik in Deutschland beschert mir an meinem letzten 
Aufenthaltstag noch gehörigen Stress und erinnert mich daran, dass auch in 
Deutschland nicht alles „Friede, Freude, Eierkuchen“ ist.  
 

Fazit 
 
Durch meine Reise bin ich zwei Ländern näher gekommen, die ich vorher nur 
aus Zeitungsberichten oder Fernsehreportagen kannte. Es war zusätzlich 
eine besondere Erfahrung, um diese Jahreszeit zu reisen, denn im 
Januar/Februar lagen die Temperaturen noch im Minusbereich, Zentimeter 
hoher Schnee bedeckte die Wege, die Hostels und  Sehenswürdigkeiten 
waren meistens leer und andere Backpacker liefen mir selten über den Weg.  
In manchen Hostels war ich der einzige Gast und habe dadurch mit den 
Mitarbeitern viel Zeit zum Reden gehabt, oft mit ihnen gekocht und manchmal 
das Gefühl gehabt, in einer WG zu wohnen.  
Ausgehend von meiner Fragestellung, kann ich meine Erkenntnisse wie folgt 
zusammenfassen:  
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Vor allem die soziale Lage der Menschen in beiden Ländern ist noch weit von 
dem entfernt, was EU-Durchschnitt ist. Die Einkommen sind extrem niedrig, 
die sozialen Sicherungssysteme mehr als ausbaufähig. Vor allem die Lage 
der Rentner scheint sehr prekär zu sein. Dies wurde vor allem in Rumänien 
bemängelt. 
 
Die jungen Menschen sehen ihre Zukunft vermehrt im Ausland, da sie ihre 
Perspektiven in ihrer Heimat eher schlecht einschätzen. Vor allem in 
Bulgarien suchen viele gut ausgebildete Leute ihr Glück anderswo. Dennoch 
hatte ich den Eindruck, dass dieses nicht an einem generellen Interesse an 
einem „Auswandererabenteuer“ liegt, sondern an der Arbeitsmarktsituation im 
eigenen Land. Die Verbundenheit zur Familie und Heimat schien mir dennoch 
sehr stark zu sein und meinen Gesprächspartnern fiel es oft nicht leicht, eine 
eindeutige Antwort auf das Thema „Auswandern“ zu geben.  
 
Die Vetternwirtschaft in Unternehmen wird als ein verstärkendes Problem 
bezüglich der Arbeitsmarktlage wahrgenommen. Außerdem frustriert es viele 
junge Hochschulabsolventen, dass sie trotz guter Leistungen schwer an gute 
Stellen gelangen.  
 
Ein weiteres Thema, welches in den Gesprächen angesprochen wurde, ist die 
Gesundheitsversorgung. In Rumänien habe ich häufiger sarkastische Witze 
über misslungene Operationen oder falsche Behandlungen erzählt 
bekommen, weil die Ärzte aufgrund der Unterbezahlung schlampig oder 
zuviel arbeiten und nicht motiviert sind.  
 
Die geringen Löhne werden in beiden Ländern als Hindernis für eine soziale 
und gesellschaftliche Entwicklung gesehen. Vor allem die niedrigen Löhne 
von Lehrern haben in Bulgarien zu häufigen Streiks geführt. Positiv 
überrascht war ich daher, dass ich einige Studenten getroffen habe, die auf 
Lehramt studieren, obwohl die Bezahlung so niedrig ist.  
 
In beiden Ländern wird die Korruption als großes Problem wahrgenommen 
und die Menschen sind darüber sehr frustriert. Vor allem wenn ich das Thema 
Politik angesprochen habe, wirkten viele meiner Gesprächspartner resigniert. 
Aber auch die Justiz stellt ein Problem dar, denn die Gerichtsverfahren 
werden als intransparent, ineffizient und zu langsam wahrgenommen, was 
den Kampf gegen die Korruption zusätzlich behindert. 
 
In Rumänien empfand ich die Ressentiments gegenüber der Roma und Sinti 
Minderheiten stärker als in Bulgarien. Ein Grund kann der hohe 
Bevölkerungsanteil an Türken in Bulgarien sein, der dazu führt, dass die 
Roma und Sinti nicht nur marginalisiert leben, sondern auch nur noch 
marginal wahrgenommen werden und die türkische Minderheit im Fokus 
steht.  
 
Die Konsumkultur hat mich in beiden Ländern sehr überrascht. Als ich mir die 
Wirtschaftsdaten beider Länder angesehen habe, erwartete ich mehr 
„sichtbare“ Armut. Natürlich findet man in den Randgebieten großer Städte 
zerfallende Gebäude oder trifft in ländlichen Regionen Kutschen statt Autos, 
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aber insgesamt wirken die Menschen eben nicht so arm, wie man es 
beispielsweise in Reportagen vermittelt bekommt. Ein Grund kann die 
spezifische Konsumkultur sein, die sich nach dem Kommunismus, der sich 
nicht um „Autos und Mode kümmerte“ (vgl. APuZ 2006:37), entwickelte. 
Besonders die bulgarischen Frauen haben mich überrascht. Trotz der 
Minusgrade prägen zentimeterhohe Pumps, Miniröcke und kurze Jäckchen 
das Stadtbild. Schicke Autos, Handys, MTV auf den Fernsehbildschirmen 
prägen ebenso den Alltag.  
 
Der Bezug zum Kommunismus stellt in beiden Ländern, aber besonders in 
Rumänien aufgrund des Personenkults um Ceau� escu, einen wichtigen 
Angelpunkt bei der Beurteilung der politischen Kultur dar. Die romantische 
Verklärung der kommunistischen Diktatur konnte ich zu Beginn nicht 
nachvollziehen, im Verlaufe meiner Reise habe ich allerdings immer mehr 
verstanden, warum die Menschen teilweise so denken. Der 
Transformationsprozess ist noch längst nicht abgeschlossen und die 
Generation, die ohne die Erfahrung des Kommunismus aufgewachsen ist, 
noch sehr jung.  
 
Das Thema Europa spielte für die meisten meiner Gesprächspartner eher 
eine untergeordnete Rolle. Ich hatte eher das Gefühl, dass die Menschen auf 
das Thema EU ernüchtert reagierten, da der EU Beitritt für sie keine 
spürbaren, gravierenden Veränderungen gebracht hat. Eher hatte ich den 
Eindruck, dass die Menschen eine nationale Perspektive einnehmen und die  
Probleme ihres Landes auf der Basis eines regionalen und historischen 
Verständnisses betrachten. Vielleicht ist die EU auch zu abstrakt, um die 
konkreten Probleme wie Arbeitslosigkeit, niedrige Löhne oder eine 
mangelhafte Sozialversorgung zu fassen.  
 
Eine andere Erklärung vermute ich in einem generellen „Gap“ zwischen der 
öffentlichen Diskussion und der politischen Debatte um die EU-Integration. Ich 
habe mich überwiegend mit Menschen unterhalten, die auf meine Fragen 
nicht vorbereitet waren, die auch keine Experten oder Politikwissenschaftler 
waren, so dass der Bezug auf das eigene Leben und nicht auf die „große“ 
Politikbühne verständlich ist. Trotzdem war ich überrascht, dass viele der 
Punkte, die die Menschen auf sich persönlich oder den nationalen Kontext 
bezogen, auch auf der politischen Bühne Brüssels eine große Rolle spielen. 
Dieses lässt also hoffen, dass ein fortschreitender EU-Integrationsprozess mit 
sichtbaren Verbesserungen für die Bevölkerung auch die Reputation und 
Identifikation der EU positiv beeinflussen wird.   
 
Offen bleibt, wie sich beide Länder in den kommenden Jahren entwickeln 
werden. Die Reformen, die bereits angestoßen sind, gehen zumindest in die 
richtige Richtung, denn sie betreffen die Bereiche, die auch von der Mehrheit 
der Menschen als Probleme wahrgenommen werden.  
 
Neben den Reformen in der Justiz und dem Kampf gegen die Korruption bin 
ich der Meinung, dass vor allem eine Verbesserung der sozialen Lage der 
breiten Bevölkerungsschichten eine wichtige Zukunftsaufgabe ist.  
 
Soziale Themen, wie Gesundheit und Altersversorgung, stellen Kernbereiche 
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der wahrgenommenen Lebenswirklichkeit dar, in denen der Wunsch nach 
Verbesserungen groß ist. Den jungen Generationen müssen Perspektiven 
eröffnet werden, die ein Leben in der eigenen Heimat erstrebenswert machen. 
Vor allem in Bulgarien wird sich sonst die Abwanderung der jungen 
Bevölkerung negativ auf den Entwicklungsprozess auswirken.  
 
Auch die Situation der Minderheiten sehe ich nach wie vor kritisch. Die vielen 
Vorurteile und Stereotype, denen ich begegnet bin, haben mich erschrocken. 
Ein inklusiver Ansatz zur Integration der Minderheiten in beiden Ländern fehlt 
meiner Ansicht nach noch. Neben strukturellen oder institutionellen 
Integrationsdefiziten stellt die gesellschaftliche, soziale Integration eine große 
Herausforderung für beide Länder, vor allem aber Rumänien, dar.  
 
Eines ist aber sicher:  
 
Die Zukunft Rumäniens und Bulgariens in der EU bleibt weiterhin spannend.  
Bulgarien und Rumänien sind vielleicht Nesthäkchen, da sie die jüngsten EU 
Mitgliedsstaaten sind, aber meiner Meinung nach keine Sorgenkinder. Denn 
das würde implizieren, dass sich beide Länder nicht normal entwickeln 
würden. Ich denke, der Transformationsprozess seit 1989 ist noch nicht 
abgeschlossen und auch die EU-Integration benötigt mehr Zeit, als bisher 
vergangen ist.  
 
Neben meinem thematischen Fazit ziehe ich auch ein Persönliches. Mich 
haben die Menschen in beiden Ländern sehr fasziniert, denn ich bin stets auf 
offene Charaktere getroffen. Mir haben die Gespräche gezeigt, wie komplex 
die unterschiedlichen Themen sind und das man manchmal keine einfache 
beziehungsweise definitive Antwort erhalten kann, denn diese gibt es nicht 
immer. Durch diese Reise werde ich zukünftig mit noch offeneren Augen und 
Ohren durch die Welt gehen, denn ich habe auf dieser Reise gelernt, wie 
wichtig es ist, mit den Menschen ins Gespräch zu kommen, um ihr Land 
besser zu verstehen. Rumänien und Bulgarien haben mich außerdem kulturell 
sehr begeistert. Die Vielfalt in religiöser, ethnischer, sozialer und traditioneller 
Hinsicht finde ich sehr interessant, es war eine große Bereicherung, ein wenig 
davon kennenlernen zu können.  
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